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40. Zahrgang. August 1905. ilo. 8. 


Katecheſe über das Gebot des dritten Gebots. 


(Auf Beſchluß der Nord-Ohio-Lehrerkonferenz eingeſandt von J. H. Braſe.) 


1. Wie lautet das dritte Gebot? Du ſollſt den Feiertag heiligen. 
2. Wer redet dieſe Worte? Gott ſelbſt redet ſie. 
3. Zu wem redet er ſie? Zu mir und allen Menſchen. 
4. Woraus ſiehſt du das? Aus dem Wörtlein „du“. 
5. Denn wen redet er damit an? Jeden einzelnen Menſchen. 
6. Was gebietet Gott hier zu heiligen? Er gebietet, den Feiertag zu 
heiligen. 
7. Wie hieß der Feiertag der Juden? Er hieß Sabbat. 
8. Wo hat Gott dem Volk Israel das Sabbatsgebot gegeben? Er 
hat es auf Sinai gegeben. 
9. Wie lautet es? 2 Moſ. 20, 8—11. 
10. Was ſollte alſo kein Israelit an dieſem Tage tun? Er ſollte fein 
Werk tun. 
11. Was war ihnen damit geboten? Damit war ihnen zu ruhen ge— 
boten. 
12. Was geſchah mit dem Manne, der in der Wüſte am Sabbat Holz 
auflas? Er wurde geſteinigt. 
13. Welche Strafe war alſo auf die Übertretung dieſes Gebotes geſetzt? 
Die Todesſtrafe. 
14. Haben auch die Heiden, die um Israel herum wohnten, den Sab- 
bat gefeiert? Nein. 
15. Was hat aber Gott durch die Propheten auch mit den Sünden der 
Heiden getan? Er hat ſie geſtraft. 
16. Weswegen hat er ſie aber nie geſtraft? Daß ſie den Sabbat nicht 
hielten. 
17. Wem galt daher dieſes Sabbatsgebot nicht? Es galt nicht den 
Heiden. 
18. Wem galt es vielmehr nur? Den Juden. 
19. Wie lange ſollte es gelten? Bis auf Chriſtum. 
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226 Katecheſe über das Gebot des dritten Gebots. 


20. Welches iſt der Feiertag im neuen Teſtament? Der Sonntag. 

21. Wir feiern dieſen Tag: aber nicht wie Israel den Sabbat; wed- 
halb nämlich feiern wir dieſen Tag nicht? Nicht aus göttlichem Gebot. 

22. Weshalb feiern wir ihn vielmehr? Um Zeit und Gelegenheit zum 
öffentlichen Gottesdienſt zu haben. 

23. Was befiehlt nun Gott im dritten Gebot in Bezug auf den Feier⸗ 
tag? Wir ſollen ihn heiligen. 

24. Wie geſchieht das nach Luthers Erklärung? „Wir ſollen Gott 
fürchten und lieben, daß wir die Predigt“ ꝛc 

25. Was ſagt uns der erſte Teil dieſer Antwort? Was wir laſſen 
ſollen, damit der Feiertag geheiligt werde. 

26. Was ſagt der zweite Teil? Was wir tun ſollen, damit der Feier⸗ 
tag geheiligt werde. 

27. Dieſen zweiten Teil wollen wir nun etwas näher betrachten. — 
Was ſollen wir zuerſt tun, damit der Feiertag geheiligt werde? Wir ſollen 
die Predigt und Gottes Wort heilig halten. 

28. Welcher Spruch ermahnt dazu? „Ich ſehe an den Elenden“ ꝛc 

29. Wen ſieht der HErr an nach den letzten Worten dieſes Spruches? 
Den, der ſich fürchtet vor ſeinem Wort. 

30. Wovor muß ſich der fürchten, an dem der HErr Wohlgefallen haben 
kann? Vor Gottes Wort. 

31. Was heißt „fürchten“? Fürchten heißt „ſich ſcheuen“. 

32. Was heißt alſo ſich fürchten vor Gottes Wort? Sich ſcheuen vor 
Gottes Wort. 

33. Wie wird ein ſolcher, der fic) ſcheut vor Gottes Wort, dasſelbe an- 
nehmen? So, wie es lautet. 

34. Was wird er mit dem Worte Gottes nicht tun nach Art der Schwarm— 
geiſter? Er wird es nicht verfälſchen. 

35. Er wird es im Gegenteil ſo annehmen, als ob wer darin zu ihm 
redet? Als ob Gott darin zu ihm redet. 

36. Die Heilige Schrift iſt und heißt Gottes Wort. Was ſollen wir 
aber auch heilig halten als Gottes Wort? Die Predigt. 

37. Was ſagt Paulus von den Theſſalonichern? „Da ihr empfinget 
von uns“ ꝛc. 

38. Wer redet dieſe Worte? Der Apoſtel Paulus. 

39. Zu wem ſpricht er, wenn er ſagt: „Da ihr empfinget“? Zu den 
Theſſalonichern. 

40. Was hatten die Theſſalonicher von Paulus und ſeinem Gehilfen 
empfangen? Das Wort göttlicher Predigt. 

41. Was hatte alſo Paulus in Theſſalonich getan? Er hatte dort ge- 
predigt. 

42. Was hatten die Theſſalonicher mit dieſer Predigt getan? Sie tei 
ten fie aufgenommen als Gottes Wort. 
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43. Warum erzählt Paulus dies im Bibelbuch? Es iſt uns zur Lehre 
geſchrieben; wir ſollen es auch ſo machen. 

44. Worin zeigt ſich nun weiter, ob wir das Wort Gottes heilig halten? 
Darin, daß wir es gerne hören und lernen. 

45. Wo hören wir vornehmlich Gottes Wort? In der Predigt im 
Gottesdienſt. 

46. Was ſollen wir deshalb mit den Gottesdienſten auch tun? Sie 
fleißig beſuchen. 

47. Welche Arbeit unterlaſſen wir zu dieſem Zweck an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen? Unſere werktägliche Arbeit. 

48. Warum ſtellen wir dieſe ein?. Um zum Gottesdienſt kommen zu 
können. 

49. Nenne mir aus dem alten Teſtament eine fromme Beſucherin der 
Gottesdienſte in der Stiftshütte! Hanna, die Mutter Samuels. 

50. Worin iſt uns dieſe ein Vorbild? Darin, daß man zum Gottes⸗ 
dienſte kommen ſoll. 

51. An welches Gotteswort ſollen wir denken, wenn wir zum Hauſe des 
HErrn gehen? An das Wort: „Bewahre deinen Fuß“ 2c. 

52. Was heißt: „Bewahre deinen Fuß“? Bedenke wohl, was du tuſt. 

53. Wie lautet nun der göttliche Befehl? „Komm!“ 

54. Wohin? Zum Hauſe des HErrn. 

55. Einzig und allein wozu? „Daß du höreſt.“ 

56. Was für ein Opfer bringt der nur, der zu irgend einem andern 
Zweck kommt? Er bringt ein Narrenopfer. 

57. Was tut er damit? Er tut Böſes. 

58. Und worin beſteht ſeine Narrheit? Darin, daß er nicht weiß, was 
er Böſes tut. Er glaubt, mit dem äußerlichen Kirchengehen Gott zu dienen, 
und ſein Tun iſt doch nur böſe vor Gott. 

59. Wie ſollen wir die Predigt des göttlichen Wortes hören? Wir 
ſollen ſie gerne hören. 

60. Was ſoll uns das Kirchengehen nicht ſein? Eine Laſt und Bürde. 

61. Was ſoll es uns vielmehr ſein? Eine Luſt und Freude. 

62. Von welcher Perſon des neuen Teſtaments wird uns berichtet, daß 
ſie ſich gerne im Gotteshaus aufhielt? Von der Prophetin Hanna. 

63. Wer hat uns auch durch ſein Beiſpiel gezeigt, daß wir gerne den 
Weg zum Hauſe des HErrn machen ſollen? Der zwölfjährige JEſus. 

64. Iſt denn das ſo wichtig für uns, daß wir die Gottesdienſte be⸗ 
ſuchen? Ja, das iſt ſehr wichtig. 

65. Was wird da nämlich gepredigt nach Pj. 26? Alle Wunder des 
HErrn. 

66. Wie lautet der Spruch? „Ich halte mich, HErr, zu deinem Altar“ 2c. 

67. Welche Wunder des HErrn werden im Gotteshaus gepredigt? Die 
Wunder, die Gott zu unſerer Seligkeit getan hat. 
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928 Katecheſe über das Ge bot des dritten Gebots. 


68. Was hört man da auch? Die Stimme des Dankens. 

69. Worin ertönt die Stimme des Dankens? In den Gebeten und 
Liedern. 

70. Wozu dient alſo alles, was im Gotteshauſe geſchieht? Es dient 
zu unſerer Seligkeit und zu Gottes Ehre. 

71. Wie ſoll daher ein jeder Chriſt von der Stätte dieſes Hauſes ſagen? 
„HErr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes“ rc. 

72. Was ſollen wir aber auch tun, da wir im Hauſe des HErrn den 
Unterricht zu unſerer Seligkeit erlangen? Wir ſollen mitteilen allerlei Gutes 
dem, der uns unterrichtet. 

73. Wie lautet der Spruch, der uns das ſagt? „Der unterrichtet wird 
mit dem Wort“ ꝛc. 

74. Wer ſind die, die unterrichten? Die Paſtoren und Lehrer. 

75. Wer ſind die, die unterrichtet werden? Die Zuhörer und Schüler. 

76. Was ſollen nun die tun, die unterrichtet werden? Sie ſollen allerlei 
Gutes mitteilen. 

77. Was heißt das? Sie ſollen von ihren irdiſchen Gütern dazu 
geben, daß das Lehr- und Predigtamt in ihrer Mitte aufgerichtet und er— 
halten werde. 

78. Doch das iſt noch nicht genug. Wie ſollen wir das Wort Chriftt . 
unter uns wohnen laſſen? Reichlich. 

79. Wie lautet der Spruch? „Laſſet das Wort Chriſti unter euch reich— 
lich wohnen“ ꝛc. 

80. Es ſoll uns das alſo nicht genug ſein, daß uns der Prediger einmal 
in der Woche lehrt und vermahnt, ſondern was verlangt dieſer Spruch auch? 
Wir ſollen uns ſelbſt lehren und vermahnen. 

81. Wo kann das geſchehen? Zu Hauſe. 

82. Womit ſollen wir uns zu Hauſe ſelbſt lehren? Mit Pſalmen und 
Lobgeſängen und geiſtlichen lieblichen Liedern. 

83. Wer ſoll zu Hauſe einen ſolchen Gottes dienſt leiten? Der Haus— 
vater. 

84. Wie kann er das tun? Wenn er mit den Seinen Gottes Wort be— 
trachtet, ſingt und betet. 

85. Wie nennen wir einen ſolchen Gottesdienſt? Hausandacht. 

86. Was ſoll aber außerdem noch ein jeder Chriſt mit Maria, der 
Schweſter der Martha, tun? Er ſoll ſich zu JEſu Füßen ſetzen und ſeiner 
Rede zuhören. 

87. Wie tut er das? Wenn er in der Bibel lieſt und alſo den HErrn 
IEſum mit ſich reden läßt. 

88. Doch zum rechten Heilighalten des Wortes Gottes iſt es nicht ge— 
nug, daß wir Gottes Wort hören und leſen, wenn wir es alsdann wieder 
vergeſſen, wie ſo viele Menſchen tun, ſondern was verlangt das dritte Gebot 
ſchließlich noch? Wir ſollen die Predigt und ſein Wort gerne lernen. 
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Erziehung der Kinder im Hauje. 


89. Was taten die Theſſalonicher mit dem Wort, das Paulus ihnen 
ſagte? Sie nahmen es auf. 

90. Was tut alſo der zuerſt, der Gottes Wort gerne lernt? Er nimmt 
es auf. Er achtet genau darauf, damit er es richtig verſtehen lernt. 

91. Was wird er dann aber auch tun, wie uns von der Mutter JEſu 
erzählt wird? Er wird es bewegen in ſeinem Herzen. 

92. Was heißt das? Er wird darüber nachdenken, damit er es immer 
beſſer verſtehen lerne. 

93. Wenn er nun fleißig darüber nachdenkt, was wird er dann auch mit 
dieſem Wort tun, wie Chriſtus im Gleichnis vom viererlei Acker lehrt? Er 
wird es behalten. 

94. Worin wird er es behalten? In einem feinen, guten Herzen. 

95. Was wird er dann auch bringen? Frucht in Geduld. 

96. Was heißt das? Er wird ſein ganzes Leben nach dem Worte 
Gottes einrichten. 

97. Nun wiederhole: Was gehört zum „gerne Lernen“ des Wortes 
Gottes? Daß man 1. das Wort aufnimmt; genau darauf achtet, damit 
man es richtig verſtehen lerne; 2. es in ſeinem Herzen bewegt, darüber 
nachdenkt, damit man es immer beſſer verſtehen lerne; 3. es behält oder 
bewahrt, und 4. dann auch Frucht bringt, ſein ganzes Leben danach einrichtet. 

98. Wie nennt die Heilige Schrift den, der alſo Gottes Wort lernt? 
Sie nennt ihn ſelig. 

99. Welcher Spruch ſagt das? „Selig ſind, die das Wort Gottes 
hören und bewahren.“ 


Erziehung der Kinder im Hauſe. 


(Schluß.) 

Ein wichtiger Zeitabſchnitt im Leben des Kindes iſt die Zeit des Kon— 
firmandenunterrichts. Obwohl die Konfirmation ſelbſt nicht von Gott ge- 
ordnet, ſondern nur eine löbliche kirchliche, alſo menſchliche Einrichtung iſt, 
ſo ſteht es doch anders um den ſogenannten Konfirmandenunterricht. Was 
in dieſem geſchieht, hat der HErr Chriſtus befohlen, da er ſeinen Jün⸗ 
gern ſagt: „Gehet hin und lehret alle Völker.“ Der Konfirmanden⸗ 
unterricht hat ja den Zweck, die Schüler in der Erkenntnis der chriſtlichen 
Lehre mindeſtens ſo weit zu fördern, daß ſie imſtande ſind, ſich ſelbſt in 
bezug auf ihre Würdigkeit zum Genuſſe des heiligen Abendmahls zu prüfen 
und Rechenſchaft über ihren Glauben abzulegen. Daraus folgt für die 
Eltern zuerſt die Pflicht, daß ſie ihre Kinder nicht allzu zeitig in den Kon⸗ 
firmandenunterricht ſchicken. Es mag gar wohl ſein, daß ein Kind, welches 
mit einem guten Gedächtnis begabt iſt, im Alter von elf Jahren nicht nur 
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230 Erziehung der Kinder im Hauſe. 


den Wortlaut des Katechismus, ſondern auch die in demſelben angeführten 
Sprüche ohne jeden Anſtoß auswendig herſagen kann; und dennoch ſollte es 
nicht zur Konfirmation zugelaſſen werden. Es fehlt ihm die Reife. Sein 
Wiſſen mag bloßes Kopfwiſſen ſein und die rechte lebendige Erkenntnis des 
Inhalts des Gelernten, ſowie der nötige ſittliche Ernſt mögen fehlen. Da tut 
man dem Kinde Schaden, wenn man es ſo frühzeitig konfirmiert. Es mag 
freilich geſchehen, daß um beſonderer Verhältniſſe willen hier einmal Aus— 
nahmen gemacht werden müſſen; daß die Liebe walten muß, wo es ſich z. B 
um das älteſte Kind einer armen Witwe mit größerer Familie handelt. Da 
muß man die Folgen Gott befehlen. Weil aber ſolche Ausnahmen immer 
wieder vorkommen werden, iſt es nicht ratſam, daß eine Gemeinde ein be— 
ſtimmtes Alter für die Konfirmation der Kinder feſtſetzt. Vielmehr ſollten 
Paſtor und Lehrer nicht müde werden, die Eltern immer von neuem darüber 
zu belehren, welch großen Schaden ſie ihren Kindern tun, wenn ſie dieſelben 
zu frühzeitig ohne die dringendſte Not der Schule entziehen. Es kommt 
eben auch viel darauf an, ob das Kind früher oder ſpäter in die Gemeinde— 
ſchule eingetreten und ob es dieſe regelmäßig oder unregelmäßig beſucht hat. 
Auch die Erziehung im Hauſe iſt von großem Einfluß. Sind die Eltern 
nachläſſig in der Hausandacht und herrſcht im Hauſe ein leichtfertiges, welt— 
liches Weſen, ſo iſt ein Kind dieſes Hauſes ſelbſtverſtändlich ſpäter reif zur 
Konfirmation als ein Kind, in deſſen Elternhauſe Gottes Wort regelmäßig 
getrieben und ein ernſter, gottſeliger Wandel geführt wird. Es läßt ſich 
darum kaum mit einiger Gerechtigkeit ein beſtimmtes Alter für die Konfir⸗ 
mation feſtſetzen. 

Für die Zeit des Konfirmandenunterrichts aber ſind noch mancherlei 
Winke zu beachten. Es iſt dies die Zeit, in welcher ſich die religiöſen Cin- 
drücke vertiefen. Die mit dem Konfirmandenunterricht verbundenen Er⸗ 
mahnungen und Warnungen wirken auf das Gemüt des Kindes ein, und 
das Kind ſelbſt erkennt in der Regel die Wichtigkeit dieſer Zeit. Iſt es 
darum ſchon wichtig, daß der Lehrer mit den Eltern Hand in Hand arbeitet, 
ſo iſt es hier um ſo wichtiger, daß der Paſtor ſolches tue. Im Konfirmanden⸗ 
unterricht ſollte ein geſundes Kind nie fehlen. Hier muß ein beſtimmtes 
Penſum in einer verhältnismäßig kurzen Zeit durchgenommen werden, und 
ein gewiſſenhafter Katechet wird ſich gleich am Anfange des Unterrichts einen 
Plan machen, wieviel Zeit er auf jedes Hauptſtück des Katechismus ver— 
wenden will und darf, um noch Zeit zu der ſo nötigen Wiederholung zu 
finden. Iſt da der Beſuch des Unterrichts ein unregelmäßiger, ſo wird ent— 
weder der Unterricht Schaden leiden oder einzelne Kinder werden ganze Teile 
des Lehrſtoffes überhaupt nicht bekommen. 

Ein anderer wichtiger Punkt, den die Eltern nicht überſehen ſollten, iſt 
die treue Aufſicht beim Auswendiglernen des Katechismus, der Sprüche und 
Liederverſe. Ich weiß gar wohl, daß es viele Lehrer und Paſtoren gibt, 
die das Auswendiglernen in unſerer Zeit auf das denkbar geringſte Maß 
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beſchränken wollen, während andere darauf das Hauptgewicht legen und 
womöglich die meiſten Fragen und Antworten auswendig lernen laſſen. 
Das iſt freilich eine unnütze Überbürdung des Gedächtniſſes der Kinder, 
und das Reſultat der oft großen Anſtrengungen wird meiſt ſein, daß die 
Kinder nach zwei Jahren den Wortlaut vergeſſen haben und, weil über dem 
vielen Auswendiglernen und Abhören nicht genügend Zeit zur gründlichen 
Erklärung des Lernſtoffes blieb, ihnen auch der Inhalt verloren iſt. Man 
ſollte auch hier die goldene Mittelſtraße gehen und vor allem das, was man 
auswendig lernen läßt, genau memorieren laſſen. Wer das nicht für nötig 
hält, der hat es noch nicht erfahren, welch ein herrlicher Schatz Bibelſprüche 
und Liederverſe in der Not, in Krankheit und Anfechtung ſind. Hier ſollten 
aber die Eltern treulich wachen, daß das Lernen in rechter Weiſe geſchieht, 
und ſollten ſich darum auch gelegentlich mit dem Paſtor in Verbindung 
ſetzen, um die Aufgaben zu erfahren, die ihnen gegeben ſind. 

Zur rechten Ausnutzung der Zeit des Konfirmandenunterrichts gehört 
auch das ſtrenge Anhalten der Kinder zum Beſuch des Predigtgottesdienſtes 
und der Chriſtenlehre. Dieſe ſollten nur in den dringendſten Notfällen un⸗ 
beſucht bleiben, und Paſtor und Lehrer werden meiſt an den vorgebrachten 
Entſchuldigungen erkennen, ob die Eltern mit rechter Treue über die Kinder 
wachen oder nicht. Freilich hilft das bloße Hingehen der Kinder nicht, ſon⸗ 
dern ſie ſollen auch aufmerkſam ſowohl der Predigt als der Chriſtenlehre 
folgen und fic) das Vorgetragene merken. Ein feines Mittel, dies zu er- 
reichen, iſt dies, daß es ſich der Hausvater zur Gewohnheit macht, den In⸗ 
halt der Predigt und Chriſtenlehre ſeinen Kindern und Hausgenoſſen abzu⸗ 
fragen. Hat er ſelbſt recht aufgepaßt und iſt er imſtande, die Antworten der 
Kinder zu verbeſſern, ſo wird es gar nicht lange dauern, daß auch die Kinder 
ſich gar manches aus der Predigt merken und ſo größeren Segen davon haben. 
Ja, es wird ihnen das ununterbrochene Aufmerken auf die Predigt ſo zur 
Gewohnheit werden, daß ſie dasſelbe auch in ſpäteren Jahren üben und ſo 
einen dauernden Gewinn von der Treue ihrer Eltern in dieſem Stücke 
davontragen. 

Ein anderer wichtiger Punkt iſt der Wandel der Kinder in dieſer Zeit. 
Sie bereiten ſich ja in derſelben darauf vor, am Konfirmationstage ihrem 
Heilande mit eigenem Munde das zu wiederholen, was einſt bei ihrer Taufe 
ihre Paten an ihrer Stelle gelobt haben. Sie wollen ihrem Heilande Treue 
geloben bis in den Tod. Wie würde es damit ſtimmen, wenn ſie in dieſer 
Zeit der Welt Freuden mitmachen wollten! Soll ein jeder Chriſt ſich zu 
aller Zeit dem Weſen dieſer Welt fernhalten, um wie viel mehr ein Konfir- 
mand. Paſtor und Lehrer ſollen aber auch in dieſer Beziehung treulich 
wachen und die Eltern immer wieder ermahnen. Man meine ja nicht, daß 
ſolches Weltweſen ſich nicht bei den Konfirmanden fände. Der Unterricht 
iſt dem Teufel und ſeinem Anhange ein gewaltiger Dorn im Auge, und es 
iſt ihm eine ganz beſondere Freude, junge Chriſten zur Abkehr von ihrem 
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Heilande zu verleiten, noch ehe ſie ihm Treue gelobt haben. Man achte 
daher ſonderlich in dieſer Zeit auf die Kinder und erlaube ihnen auch nicht, 
des Abends ſo lange auf der Straße ſich umherzutreiben. Kinder gehören, 
wenn es dunkel wird, ins Haus. 

Endlich iſt noch ein äußerſt wichtiger Punkt das Gebet. Auch gerade 
bei der Erziehung der Kinder gilt in beſonderem Maße das Wort: „An 
Gottes Segen iſt alles gelegen.“ Wir Eltern können dabei nur Handlanger— 
dienſte tun. Der eigentliche Erzieher iſt Gott ſelbſt. Er allein kann unſern 
Kindern ein neues Herz geben, ſie aus Sklaven des Teufels zu Kindern 
Gottes machen, und nur ſolche können wahrhaft Gott wohlgefällig erzogen 
werden. Aber er will auch um ſeinen Segen gebeten ſein. Darum 
ſollen Eltern täglich für ihre Kinder betend zum Throne Gottes ſich nahen. 
Warten ſo Eltern in aller Treue nach dem Vermögen, das Gott darreicht, 
ihres Erzieheramtes, ſo können ſie Frucht und Gedeihen getroſt Gott anheim— 
ſtellen und brauchen ſelbſt dann nicht zu verzagen, wenn es ſcheint, als ob 
alle ihre Arbeit und Mühe vergeblich ſei. Es iſt ja freilich ein unſäglich 
ſchweres Kreuz für chriſtliche Eltern, wenn ihre Kinder, die Kinder treuer 
Zucht und Vermahnung zum HErrn und vieler Gebete, vom Glauben ab— 
fallen und etwa eine Beute falſcher Lehre oder der Welt werden. Nichts 
erpreßt ihnen ſo heiße Tränen, nichts läßt ſie ſo vor der Zeit grau werden, 
als die Gottloſigkeit ihrer Kinder. Aber es iſt auch dies nur ein Kreuz. 
Gott fordert von uns nicht das Gedeihen, ſondern die Treue. Aber es iſt 
wahr, daß wir auch gar leicht durch Fehler in der Erziehung das wieder 
verderben, was wir auf der einen Seite gut gemacht haben. Darum ſollen 
wir nicht nur für unſere Kinder, ſondern auch für uns ſelbſt beten, daß Gott 
der HErr uns die nötige Weisheit und Geſchicklichkeit zur Erziehung gebe, 
daß er uns helfe, damit wir uns nicht von unſerer Laune leiten laſſen, ſon— 
dern Gerechtigkeit und herzliche, erbarmende Geduld unſern Kindern gegen— 
über üben. 

Es ſei mir nun noch geftattet, etwas von dem Konfirmationstage ſelbſt 
hinzuzufügen. Zunächſt einige Worte in bezug auf die Kleidung. Daß 
eine unanſtändige Kleidung bei der Konfirmation ausgeſchloſſen iſt, bedarf 
keiner beſondern Erörterung. Aber wie ſteht es in bezug auf die vielerorts 
üblichen weißen Kleider und Schuhe der Mädchen? Die Bedeutung der— 
ſelben iſt ja eine überaus liebliche und von den weißen Taufkleidern der 
alten Kirche überkommen. Dieſe Sitte gründet ſich auf Offenb. 7, 9. 10., 
wo es heißt: „Danach ſahe ich, und ſiehe, eine große Schar, welche niemand 
zählen konnte, aus allen Heiden und Völkern und Sprachen, vor dem Stuhl 
ſtehend und vor dem Lamm, angetan mit weißen Kleidern, und Pal— 
men in ihren Händen, ſchrieen mit großer Stimme und ſprachen: Heil ſei 
dem, der auf dem Stuhl ſitzt, unſerm Gott, und dem Lamm!“ Die weißen 
Kleider haben die Bedeutung, daß ſie diejenigen, welche ſie tragen, an das 
weiße Kleid der Unſchuld JEſu Chriſti, das ihnen einſt in der heiligen 
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Taufe angezogen worden ijt, erinnern ſollen. Dieſe weißen Kleider follen 
auch die Konfirmandinnen erinnern, daß fie Gott nicht wohlgefallen können 
in den Kleidern ihrer eigenen Werke und Gerechtigkeit, ſondern allein in den 
Kleidern der Unſchuld und Gerechtigkeit Chriſti. Soweit nun dieſe Bedeu— 
tung geht, ſind die weißen Kleider eine feine Sitte, und wo dieſe eingeführt 
iſt, mag man immerhin dabei bleiben. Aber was darüber hinausgeht, das 
iſt vom Übel. Artet es dahin aus, daß man mit den Kleidern Staat trei— 
ben will, dann wird die Sache ſündlich und dient dazu, die Gedanken der 
Kinder von der Hauptſache hinweg auf Außerlichkeiten zu lenken. 

Ahnlich iſt es mit der Sitte des Blumentragens von ſeiten der Konfir— 
manden. Die Bedeutung der Blumen iſt gewiß auch eine liebliche. Die 
blühende Blume iſt ein Bild der Auferſtehung. Die Blume im Haar oder 
auf der Bruſt mag die Kinder erinnern, daß auch ſie durch Gottes Gnade 
vom geiſtlichen Tode auferſtanden ſind, und daß ſie als Wiedergeborene den 
Bund mit Gott erneuern ſollen, von dem geſchrieben ſteht: „Es ſollen wohl 
Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir 
weichen, und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der 
HErr, dein Erbarmer“, Jeſ. 54, 10. Tragen jedoch Konfirmanden, wie 
man es leider oft ſehen kann, koſtbare Blumen, ſo iſt das ganz entſchieden 
vom Übel und wird zu einer Unſitte, der Paſtor und Lehrer nach Möglich— 
keit ſteuern ſollten. Kleider- und Blumenpracht reizen die Kinder nur zum 
Hochmut und wenden ihre Gedanken von der Hauptſache, daß ſie als demü— 
tige, von Gott begnadigte Sünder vor ihm erſcheinen ſollen, ab. 

Endlich noch eins. Der Segen des Konfirmationstages wird den 
Kindern oft dadurch geraubt, daß man am Nachmittag und Abend dieſes 
Tages Geſellſchaft — leider auch oft leichtfertige, weltlichgeſinnte Leute, ein— 
ladet und ſo die eben Konfirmierten gleich verleitet, der Welt zu dienen. Wie 
oft geſchieht es, daß die Kinder, nachdem fie mit feierlichem Ernſte am Vor— 
mittag ihrem Heilande Treue gelobt haben, am Nachmittag ſehen, daß im 
elterlichen Hauſe ihnen, den Kindern, zu Ehren dem Teufel gedient wird. 
Das iſt nicht nur ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, ſondern es iſt ein großes 
Argernis, das den Kindern gegeben wird. Man lade etwa die Paten und 
höchſtens noch einige ſonſtige nahe Verwandte ein, die in gottſeligen Ge- 
ſprächen die Eindrücke des Vormittags noch verſchärfen, wiewohl man ſich 
auch hüten muß, eine harmloſe Fröhlichkeit zu verbannen. — 

Die Erziehung der Kinder im Hauſe iſt mit der Konfirmation nicht be— 
endet, ſondern gerade die Jahre vom dreizehnten bis zum zwanzigſten ſind 
für die Erziehung von der höchſten Bedeutung. Dieſe Jahre ſind die ge— 
fährlichſten und verſuchungsreichſten im Leben. Mit der Konfirmation tre- 
ten die Kinder in das jugendliche Alter, fie find damit der täglichen, perſön— 
lichen Aufſicht des Paſtors und Lehrers enthoben und auch weit mehr auf 
ſich ſelbſt angewieſen. Das iſt gerade die Zeit, in der die böſen Buben recht 
anfangen zu locken, da die Welt ihre Luſt und Reize vor ihnen entfaltet und 
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ſie zu verlocken trachtet in ihr wüſtes und unordentliches Weſen. Da gilt es 
ſonderlich für die Eltern, ein wachſames Auge zu haben auf ihre Kinder und 
für deren rechte Erziehung zu ſorgen. Dazu gehören verſchiedene Punkte, und 
es iſt notwendig in der Beſprechung derſelben, von Knaben und Mädchen 
geſondert zu reden. 

Der Menſch iſt zur Arbeit da. Jeder Menſch ſoll Gott und dem Näch— 
ſten durch ſeine Arbeit dienen. Unſer heutiges Leben aber iſt ſo einge— 
richtet, daß die Menſchen die allerverſchiedenſten Berufszweige haben. Eine 
wichtige Entſcheidung, die die Eltern zu treffen haben, iſt daher die Wahl 
des Berufes für ihre Söhne. Sind die Eltern nicht allzu unbemittelt, 
ſo daß ſie die Arbeitskraft ihrer Söhne ſofort zum Erwerb des Lebensunter— 
haltes für die Familie unbedingt brauchen, ſo ſollten die Söhne noch einige 
Jahre zur Schule gehen. Da tritt die Frage an die Eltern, in welche Schule 
ſie ihre Söhne ſenden ſollen. Das Beſte wäre unzweifelhaft, wenn Eltern 
ihre Söhne auch dann in lutheriſche Schulen ſenden könnten, in denen 
Gottes Wort das Mittel der Erziehung iſt. Dies iſt leider nicht immer aus— 
führbar, und darum werden Eltern hier oft gezwungen ſein, ihre Kinder in 
die öffentlichen Schulen zu ſchicken; und es läßt fic) dies auch eher rechtfer⸗ 
tigen, weil die Kinder dann mehr Feſtigkeit beſitzen. Doch darf man auch 
hier nicht vergeſſen, daß es ſich dabei doch nur um einen Notbehelf handelt. 
Wäre es erreichbar, fo ſollten auch alle unſere Chriſtenkinder, die nach ihrer. 
Konfirmation überhaupt noch die Schule beſuchen, in lutheriſche Schulen ge— 
ſchickt werden. Dazu müßten jedoch ſolche Schulen gegründet und unter- 
halten werden und möglichſt gut in ihren Leiſtungen ſein. Das iſt zunächſt 
freilich nicht Aufgabe der Kirche. Die Kirche hat eigentlich nur eine Auf— 
gabe, das iſt die Ausbreitung des Reiches Gottes. Dazu gehört alles, was 
unmittelbar dieſem Zwecke dient, alſo auch die Errichtung und der Unterhalt 
von Colleges, Gymnaſien und Seminaren. Lutheriſche Hochſchulen aber, 
die ihre Schüler für einen weltlichen Beruf heranbilden, und lutheriſche 
Business Colleges, haben nicht in erſter Linie den Zweck, Gottes 
Reich zu bauen und auszubreiten, wohl aber ſind ſie vorzügliche Einrich— 
tungen, und Chriſten, die Gott der HErr mit irdiſchem Wohlſtand geſegnet 
hat, können dieſen ihren Wohlſtand nächſt der Befriedigung der Bedürfniſſe 
des Reiches Gottes nicht beſſer anwenden als durch Gründung und Unter— 
haltung höherer Schulen. Namentlich in allen größeren Städten unſers 
Landes ſollten ſolche Schulen gegründet werden. Solange aber keine ſolche 
Schulen vorhanden ſind, muß man ſich mit oben erwähntem Notbehelf be— 
gnügen. Wohl aber könnten und ſollten unſere Gymnaſien fleißig benutzt 
werden auch von ſolchen, die nicht gerade Lehrer oder Paſtoren werden wollen, 
denn in denſelben erlangen unſere Knaben den rechten Grund einer allgemei- 
nen Bildung, auf dem ſich dann die beſondern Fachſtudien leicht erbauen laſſen. 

Von der größten Wichtigkeit für die Erziehung der Knaben iſt auch die 
eigentliche Wahl des Berufes. Der herrlichſte Beruf, den es überhaupt in 
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der Welt gibt, iſt der Beruf eines rechtgläubigen Paſtors, Lehrers oder Miſ— 
ſionars. Es iſt eine unſchätzbare Ehre, die Gott der HErr armen Sündern 
zu teil werden läßt, daß fie ihm helfen dürfen in der Rettung der Sünder⸗ 
welt. Kein Beruf in der Welt birgt einen ſo herrlichen Lohn ſchon in der 
Arbeit in ſich als dieſer; kein anderer Beruf hat fo ſüße Gnadenver— 
heißungen. Wer daher einen begabten Sohn hat, deſſen Herz in Liebe für 
ſeinen Heiland und deſſen Reich ſchlägt, der zögere ja nicht, ihn ſtudieren zu 
laſſen, und laſſe ſich auch durch die Erwägung der Koſten oder etwaiger irdi— 
ſcher Nachteile nicht irre machen, ſondern gebe nur getroſt ſeinen Sohn dem 
HErrn zum Dienſt. Er, der ihm die Gaben gegeben hat, wird auch ſchon 
für die nötigen Mittel ſorgen. Aber ſo herrlich dieſer Beruf iſt, ſo iſt es 
doch verkehrt, einen Knaben oder Jüngling in dieſen Beruf hineinzwingen 
zu wollen. Es iſt nicht nur der ſchönſte, ſondern zugleich auch der verant— 
wortungsreichſte Beruf, und nur derjenige wird darin etwas ausrichten, der 
mit Luſt und Liebe in demſelben ſteht. — Das gilt freilich in gewiſſem Sinne 
für jeden Beruf. Darum ſollen Eltern ihre Knaben aufmerkſam beobach⸗ 
ten, um zu erkennen, für welchen Beruf dieſe Neigung und Geſchick haben. 
Es können nicht alle chriſtlichen Jünglinge Paſtoren oder Lehrer werden, 
ſondern Gott der HErr will in jedem ihm wohlgefälligen Berufe Chriſten 
haben. Man kann auch in jedem gottgefalligen Beruf Gott und ſeinem Näch⸗ 
ſten dienen. Das iſt die Aufgabe jedes Chriſten auf Erden. Eltern ſollten 
daher äußerſt vorſichtig und ſorgfältig in der Wahl eines Berufes ſein. Iſt 
der Beruf aber gewählt, ſo ſollte man denſelben nicht ohne Not wechſeln. 
Es gibt keinen Beruf in der Welt, der nur Lichtſeiten hätte. Wo Licht iſt, 
findet ſich auch Schatten. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß der häufige Wechſel 
des Berufes, den man in unſerm Lande findet, auf das innigſte mit dem 
materialiſtiſchen Zeitgeiſt zuſammenhängt, der ſtets danach trachtet, für eine 
möglichſt geringe Arbeitsleiſtung einen möglichſt hohen Lohn zu erlangen. 
Wie aber die rechte Erziehung der Knaben Sorgfalt in der Wahl des 
Berufes fordert, fo gilt es auch, in bezug auf die Beſchäftigung der Mäd— 
chen die rechte Vorſicht zu üben. Wohl iſt es ſchön und gut, wenn wir in 
den Verhältniſſen ſind, auch unſere Töchter nach der Konfirmation die Schule 
noch beſuchen laſſen zu können, und es wäre gewiß von großem Vorteil, 
wenn wir auch für dieſen Zweck recht viele höhere lutheriſche Schulen hätten, 
aber das dürfen wir dabei nicht aus dem Auge laſſen, daß die eigentliche 
Beſtimmung des Mädchens doch die iſt, einſt mit Gottes Hilfe, wenn es 
herangewachſen iſt, eine tüchtige, chriſtliche Hausfrau zu werden. Alle chriſt— 
lichen Mütter ſollten dies Ziel ſtets im Auge behalten und daher vor allem 
andern ihre Töchter ſchon frühzeitig zur Hilfe bei allen zur Führung eines 
Haushaltes nötigen Arbeiten anhalten. Iſt man nicht in der Lage, ſeine 
Töchter im Hauſe zu behalten, ſo laſſe man ſie dienen. Dabei aber ſollten 
wir auch vorſichtig ſein, wem wir unſere Kinder anvertrauen. Sehr viele 
Leute, welche fic) Dienſtmädchen halten, betrachten dieſe nur als Arbeits- 
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maſchinen. Solange die Mädchen einigermaßen ihrer Arbeit vorſtehen, ſind 
ſie zufrieden. Ob die Mädchen bis tief in die Nacht ſich auf der Straße 
umhertreiben, ob ſie des Sonntags zur Kirche oder zum Tanz gehen, ob ſie 
beten und einen chriſtlichen Wandel führen, darum kümmern ſich die aller— 
wenigſten Dienſtherrſchaften. Die meiſten meinen ihrer Pflicht zu genügen, 
wenn ſie die Mädchen nicht geradezu mit Arbeit überbürden und ihnen den 
bedungenen Lohn rechtzeitig auszahlen. Und — leider muß es geſagt ſein — 
gar viele Eltern, die Chriſten ſein wollen, verlangen auch nicht mehr. Blind— 
lings, ohne Überlegung ſehen ſie nur darauf, daß ihre Kinder wenig Arbeit 
haben und viel Lohn bekommen. An die Verſorgung der Seele des Kindes 
denken ſie nicht. Da ſollen treue, chriſtliche Eltern freilich anders handeln. 
Sie ſollen vor allem darauf ſehen, daß diejenigen, denen ſie ihre Kinder 
anvertrauen, auch imſtande und willens ſind, ſich um die Seelen ihrer Kinder 
zu kümmern, daß ſie dieſelben zum Beſuch des Gotteshauſes, zum Gebet und 
zu einem gottſeligen Wandel anhalten. Einer ſolchen Familie vertraut ein 
Chriſt ſein Kind gerne an, wenn es dort auch weniger Lohn und weniger 
Freiheit hätte. 

Töricht und unvorſichtig handeln diejenigen Eltern, die ihre unreifen, 
kaum der Schule entwachſenen Töchter in die verſchiedenen Fabriken ſenden. 
Das läßt ſich nur dadurch erklären, daß ſie überhaupt nicht wiſſen, welch 
großen Gefahren ſie ihre Töchter in bezug auf ihr Glaubensleben und nament— 
lich in bezug auf die Sünden wider das ſechſte Gebot da ausſetzen — es ſei 
denn, daß der Grund in einer grauenerregenden Gleichgültigkeit gegen das 
Seelenheil ihrer Kinder läge. 

Ein weiterer Punkt, der von der größten Wichtigkeit in bezug auf die 
Erziehung der Kinder nach der Konfirmation iſt, iſt die Überwachung des 
Umganges. Es liegt viel Wahres in dem Sprichwort: „Sage mir, mit 
wem du umgehſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt.“ Der Verkehr iſt von 
großem Einfluß auf die Charakterbildung eines Menſchen, und gerade die 
Jugend iſt infolge ihrer noch geringen Erfahrung und Feſtigkeit für gutes 
oder böſes Beiſpiel ſehr zugänglich. Ich meine, daß auch gerade hier eine, 
freilich wenig beachtete Aufgabe der Lehrer liegt. Es iſt wohl wahr, daß 
die eigentliche Verantwortung für die Seelen der der Schule entwachſenen 
Kinder nächſt den Eltern der Paſtor hat. Aber es kann gewiß einen treuen 
Lehrer nicht gleichgültig laſſen, wenn ſeine früheren Schüler auf Gott miß— 
fällige, ſündliche Wege geraten, und er ſollte ſicher alles tun, was er kann, 
um dies zu hindern. Ein feines Mittel dazu iſt es, daß er es verſucht, einen 
Jünglings- oder Jungfrauenverein zu gründen. Je beſſer er es verſteht, 
ſolche Vereine intereſſant und den Jünglingen und Jungfrauen lieb und 
wert zu machen, um ſo beſſer wird es ihm gelingen, die Jugend dem Welt⸗ 
weſen fernzuhalten. Es iſt mir freilich nur zu wohl bekannt, wie ſchwierig 
zwar nicht die Gründung, wohl aber die Fortführung ſolcher Vereine iſt, 
aber bei der nötigen Ausdauer läßt ſich doch etwas erreichen. Und ſelbſt 
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wenn ein ſolcher Verein nur ein oder einige Jahre zuſammenhielte, ſo wird 
er doch Segen bringen. Über dieſes Kapitel ließen ſich freilich ganze Artikel 
ſchreiben, doch müſſen dieſe Andeutungen hier genügen. 

Aber keineswegs Paſtor und Lehrer allein ſollen den Verkehr der heran⸗ 
wachſenden Jugend überwachen, ſondern das iſt in erſter Linie die Pflicht 
der Eltern. Dieſe ſollten nicht nur jederzeit wiſſen, wo ihre heranwachſen— 
den Söhne und Töchter ſich in ihrer Freizeit aufhalten, ſondern auch mit 
wem fie zuſammen find und was fie treiben. Unſere chriſtliche Jugend ſoll 
wahrlich nicht den Kopf hängen und betrübt einhergehen. Chriſten ſind viel— 
mehr die recht eigentlich fröhlichen Leute; aber ihre Freude iſt eine Freude in 
dem HErrn, eine Freude, bei der fie ein gut Gewiſſen behalten, bei welcher 
ſie ſich auch eingedenk der Gegenwart ihres Heilandes nicht zu ſchämen haben. 
Weil aber auch unſere Jugend das böſe, verderbte Fleiſch an ſich hat, ſo iſt 
es durchaus nötig, daß die Eltern auf den Umgang und Verkehr der heran— 
wachſenden Jugend achten und ihnen nur den vertrauten Umgang mit Glau— 


bensgenoſſen geſtatten. Auch ſollten die Eltern wohl darauf ſchauen, daß 


auch ihre herangewachſene Jugend, außer bei beſonderen Gelegenheiten, Hoch— 
zeiten u. dgl., nicht zu ſpät des Abends ausbleibe. Gerade dies ſpäte Heim— 
kommen iſt ſchon für manchen eine Gelegenheit zur Sünde geworden, ab— 
geſehen davon, daß der Körper zu ſeiner normalen Entwickelung der nötigen 
Zeit zum Schlafen dringend bedarf. 

Ein weiterer zur Erziehung der Kinder wichtiger Punkt iſt das treue 
Anhalten derſelben zum fleißigen Gebrauch der Gnadenmittel. Die Eltern 
ſollen nicht ablaſſen, ihre Kinder immer wieder zu ermahnen, daß ſie den 
Gottesdienſt und die Chriſtenlehre fleißig beſuchen. Am beſten werden das 
die Eltern freilich dadurch erreichen, daß ſie ſelbſt mit ihren Kindern zum 
Gotteshauſe gehen und ſich nur durch wirklich vor Gott gültige Gründe davon 
abhalten laſſen. Aber auch im Hauſe ſollen die Eltern ihre Kinder zum 
Leſen des göttlichen Wortes und zum Gebet anhalten. Darum ſollten die 
Eltern auch mit ihren Kindern fleißig und regelmäßig echriſtliche Hausandacht 
halten. Durch eine übertriebene Länge der täglichen Andacht, wobei die 
Kinder fürchten müſſen, zu ſpät zur Arbeit zu kommen, wird gewiß bei den— 
ſelben keine Luſt und Liebe zu Gottes Wort erweckt. Ein Schriftabſchnitt, 
kurzes Gebet und Vaterunſer, eine Andacht, die kaum zehn Minuten in An— 
ſpruch nimmt, wird hingegen eine rechte Stärkung der Seele für den täglichen 
Kampf des Lebens werden. 

Endlich noch eins. Zur Erziehung iſt auch die Überwachung der 
Lektüre nötig. Es wird heutzutage nicht nur außerordentlich viel gedruckt, 
ſondern unſere Kinder ſind durch ihre Schulung auch imſtande zu leſen. Und 
gerade dies Leſen, in rechte Bahnen gelenkt, kann zur weiteren Fortbildung 
der Kinder ſehr dienlich ſein, während ein Leſen von Romanen und Liebes— 
geſchichten und dergleichen ſogenannter Schundliteratur die Seele des Kindes 
vergiftet. Darum ſollen die Eltern fleißig auf die Lektüre der Kinder achten 
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und ſelbſt ihnen möglichſt gute Bücher anſchaffen, damit ſie Geſchmack an 
ſolchen Büchern bekommen. Hier iſt auch eine feine Gelegenheit für die 
Lehrer, mit an der Erziehung der Jugend zu helfen, indem ſie entweder in 
den Vereinen oder auf eine andere Weiſe für eine Gemeindebibliothek Sorge 
tragen, deren Bücher für eine beſtimmte Zeit an die einzelnen Jünglinge 
und Jungfrauen unentgeltlich ausgeliehen werden. Sehr empfehlenswert 
ſind zum Beginn einer ſolchen Bibliothek: „Blätter und Blüten“ von Louis 
Lange, St. Louis, die Rundſchaubibliothek, die verſchiedenen Miſſions— 
ſchriften u. dgl. Wo immer in dieſer Weiſe für gute Lektüre geſorgt wird, 
da wird ſich der Segen bald zeigen. 

Wohl bin ich mir bewußt, daß allen in dieſem Artikel angegebenen 
Regeln zur Erziehung der Kinder mancherlei große Schwierigkeiten entgegen— 
ſtehen, ſowie auch deſſen, daß alles nur ſkizzenartig behandelt werden konnte, 
aber doch hoffe ich, daß auch dieſe kurzen Winke nicht ohne Segen bleiben 
werden. Gott helfe dazu! Amen. R. v. N. 


Wie weit ſollten ſich unſere Schulen den beſtehenden 
Zeitverhältniſſen akkommodieren? 


Wir leben in einer Zeit „hochgradiger“ Civiliſation und eines „bei 
ſpielloſen“ Fortſchrittes auf allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens und 
Könnens. Dieſer raſche Fortſchritt bringt fortwährend tiefgreifende Ver- 
änderungen in dem ſozialen, induſtriellen und kommerziellen Leben der Vol- 
ker hervor, ſchafft demgemäß neue Bedürfniſſe und ſtellt neue Anforderungen 
an die Geſamtheit der Menſchen, ſowie an den Einzelnen. 

Sowenig nun der Fach- und der Geſchäftsmann und ſelbſt der Farmer 
dieſe Neuerungen in der Ausübung ſeines Berufes unberückſichtigt laſſen 
kann, ſo wenig kann auch die Schule ſie ignorieren; denn gerade ſie iſt es, 
die den Menſchen für ſeinen künftigen Lebensberuf vorbilden und ihn be— 
fähigen ſoll, den Kampf ums Daſein erfolgreich aufzunehmen. Schafft alſo 
die Civiliſation unſerer Zeit neue Bedürfniſſe und ſtellt neue Anforderungen, 
fo muß die Schule bis zu einem gewiſſen Grade dieſen Anforderungen Rech— 
nung tragen; mit andern Worten, fie muß ein Reflex unſerer ſozialen Ver- 
hältniſſe ſein. 

Wie weit ſollten ſich nun unſere Schulen, die chriſtlichen Gemeinde— 
ſchulen, den beſtehenden Zeitverhältniſſen akkommodieren? Zum beſſeren 
Verſtändnis ſei hier gleich bemerkt, daß unter Zeitverhältniſſen auch die 
Zeitſtrömung und der Zeit geiſt verſtanden find. 

Daß auch unſere Schulen ſich den jeweiligen Verhältniſſen anbequemen 
müſſen, bedarf keines langen Beweiſes. Als unſere Väter vor mehr als 
fünfzig Jahren die Miſſouri-Synode gründeten und fo bald als tunlich Schu— 
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len ins Leben riefen, da waren die Verhältniſſe unſers Landes in bezug auf 
den Unterricht meiſt noch recht primitiver Natur. Die Leiſtungen im „little 
red schoolhouse'' ließen gewöhnlich, wie der Schreiber aus Erfahrung 
weiß, viel zu wünſchen übrig. Es war deshalb damals möglich, daß auch 
die Gemeindeſchulen bei geringeren Leiſtungen und mit ſchwächeren Lehr— 
kräften beſtehen konnten. Seit jener Zeit hat ſich indeſſen vieles geändert. 
Gerade in der ſeitdem verfloſſenen Periode haben die zahlloſen Erfindungen 
auf allen möglichen Gebieten eine tiefgreifende Umgeſtaltung der ganzen 
Lebensweiſe bewirkt und, wie oben bemerkt, eine Menge neuer Bedürfniſſe 
geſchaffen. Ein Unterricht, der damals vielleicht genügt hätte, einen Schü— 
ler für das ſpätere Leben erfolgreich vorzubereiten, wäre jetzt in manchen 
Punkten ganz unzureichend. Raſtlos hat der Staat deshalb an der Ver— 
beſſerung ſeiner- Schulen gearbeitet, und wer wollte es leugnen, daß die 
Leiſtungen, was den Unterricht anbetrifft, ſich bedeutend gehoben haben? 
Infolgedeſſen iſt es auch für unſere Schulen eine Lebensbedingung gewor- 
den, daß fie mehr leiſten müſſen als früher. Die Zeiten, da ſich die Gemein⸗ 
den damit begnügen konnten, daß in ihren Schulen tüchtig Religion und 
Deutſch gelehrt wurde, ſind für immer dahin. Mit Recht verlangt man, daß 
jetzt auch im Engliſchen und in den Realien etwas Tüchtiges geleiſtet werde; 
und daß dieſes wirklich geſchieht, hat unſere Schulausſtellung im letzten 
Jahre zur Genüge bewieſen. 

Hüten wir uns aber, daß wir in unſerm Streben, mit den öffentlichen 
Schulen gleichen Schritt zu halten, nicht zu weit gehen. Die Tendenz der 
Staatsſchulen iſt ſeit Jahren die geweſen, möglichſt viele Fächer in den 
Unterrichtsplan einzureihen, ja, manches in der Elementarſchule zu treiben, 
was in die Hoch- oder in die Fachſchule gehört. Vor mir liegt ein Unter⸗ 
richtsplan und Syllabus für die Schulen der Stadt New Pork (1903). Der 
Kurſus umfaßt folgende Fächer: Ethics, English, History and Civics, 
Mathematics, Nature Study, Elementary Science, Geography, Kin- 
dergarten Work, Music, Physical Training and Hygiene, Drawing, 
Constructive Work, Sewing, and Cooking. 

Und was wird in einzelnen Fächern verlangt? In den Graden 7a 
und 7b ſoll Algebra und Geometrie gelehrt werden. Unter Elementary 
Science“ findet ſich folgender Syllabus für 7a: Matter: molecule, 
atom, molecular forces — attractive and repellent —, physical and 
chemical changes. Properties of matter: extension, impenetrabil- 
ity, porosity, compressibility, elasticity, tenacity, malleability, duc- 
tility, hardness, brittleness. Forces: molecular, cohesion, adhe- 
sion, capillarity. Gravity: center of mass, line of direction. 
Equilibrium; applications: balance, steelyard, scales, pendulum. 
States of matter: solid, liquid, gaseous. Condition of solids: amor- 
phous and crystalline. Im Nähen führt der Unterrichtskurſus bis: 
Drafting and making full-sized garments; applied design; use of 
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patterns. Im Kochen ſollen die Schüler in 8 b (dem höchſten Grad) über 
folgende Punkte Aufſchluß erhalten: Planning Meals. Menus; plan— 
ning suitable diet for children; school luncheons. Mastication 
and proper digestion; digestibility of starch, sugars, proteids, and 
potatoes. — Cereals. Cereals with fruits, coffee, quick breads, and 
eggs.— Soup. Fish and meat soups, and gravies. Vegetables; 
desserts. — Suitable dishes for breakfasts, dinners, and luncheons. 
— Housekeeping. Marketing; study of different cuts of meats; 
prices compared with nutritive value. Selection and care of vege- 
tables and fruits. Economy in buying milk, butter, and eggs. 
Home sanitation; modern plumbing and its care; use of disinfect- 
ants.— Nursing. Dietaries, baths. 

Doch genug mit dieſer Aufzählung! Sollte man nicht die Jünglinge 
der gegenwärtigen Generation um ihre zukünftigen Hausfrauen beneiden? 
Aber wird es einem Lehrer nicht „ſchwummelig“ zu Mute, wenn er lieſt, 
daß dieſes alles in der Elementarſchule gelehrt werden ſoll? Zwar iſt 
wohl der Unterrichtsplan nicht ſo kompliziert und die Anforderungen ſind 
nicht ſo hoch in allen Staatsſchulen, aber daß es hierzulande der allgemeine 
Zug iſt, dem Kinde möglichſt vielerlei einzupfropfen, geht zur Genüge 
daraus hervor, daß ſich in den letzten Jahren in vielen Landesteilen eine 
ſtarke Oppoſition gegen die Überbürdung der Kinder geltend gemacht hat. 
Eine Lehrerin der hieſigen Stadtſchulen ſagte mir kürzlich: „Wenn wir alles 
treiben würden, was wir ſollen, ſo würden wir die Kinder ruinieren.“ Und 
unter ſolchen Verhältniſſen mag ein Schulſuperintendent behaupten (wie ich 
mit eigenen Ohren hörte): „Wenn Sie jemand treffen, der für eine Verein— 
fachung des Unterrichtsplanes iſt, ſo können Sie ſicher ſein, daß er ein Re— 
aktionär ijt.” (! !) 

Bei der großen Anhäufung von Fächern und fo hodgeftedten Zielen 
kann das unausbleibliche Reſultat nur eines ſein — Oberflächlichkeit im 
Unterricht und Vernachläſſigung der Hauptfächer. Muß dieſes aber ſchon 
in den Staatsſchulen der Fall ſein, ſo noch viel mehr in unſern Schulen, 
die meiſtens nicht ſo gut gradiert ſind wie die Freiſchulen, in denen die Zahl 
der Schüler in den einzelnen Klaſſen größer iſt als in jenen, und in denen 
neben der engliſchen Sprache auch noch die deutſche und — Religion ge— 
lehrt wird. 

Laſſen wir uns nicht das Ziel verrücken! Die Hauptaufgabe unſerer 
Schulen iſt, die Kinder fo weit in der chriſtlichen Erkenntnis zu fördern, daß 
ſie den Weg zur Seligkeit wiſſen, und ſie recht darin zu befeſtigen. Dieſes 
zu tun, nimmt einen nicht geringen Teil unſerer Zeit in Anſpruch. Wollten 
wir jeden ‘‘fad’’, der etwa in den Staatsſchulen auftaucht, mitmachen, fo 
müßte die Zeit dafür in vielen Fällen der Religionsſtunde abgezwackt werden. 
Wir würden dann gegen den Spruch handeln: „Trachtet am erſten nach dem 
Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit.“ 
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Dieſes bringt uns auf einen weiteren, hiermit nahe verwandten Punkt, 
daß nämlich ſehr häufig gerade in unſerm Lande das Ziel des Lebens ein 
ganz verkehrtes, ein rein materialiſtiſches iſt, das in dem Beſtreben des ein— 
zelnen gipfelt, ſich möglichſt viele irdiſche Güter anzueignen und dieſe ganz 
und voll für ſich zu genießen, einerlei ob auf Unkoſten des Nächſten oder nicht. 
Eine unmittelbare Folge dieſes verkehrten Grundſatzes tft die furchtbare Kor⸗ 
ruption, die ſich im kommerziellen und politiſchen Leben unſers Landes breit 
macht und wie eine finſtere, unheimliche Macht an den Grundfeſten unſerer 
Republik rüttelt — ganz davon zu ſchweigen, daß ſie die Menſchen um Heil 
und Seligkeit bringt. 

Mag nun dieſer materialiſtiſche, ſelbſtſüchtige Geiſt den Kindern in den 
Staatsſchulen auch nicht abſichtlich und unmittelbar eingepflanzt werden, ſo 
doch unabſichtlich und mittelbar, z. B. durch die Anſtachelung des Ehrgeizes 
und durch die materialiſtiſche Weltanſchauung, welche in manchen Textbüchern 
zum Ausdruck kommt und von vielen Lehrern und Lehrerinnen gehegt wird. 
Hier dürfen wir uns wahrlich den Zeitverhältniſſen nicht akkommodieren, 
ſondern müſſen dem Zeitgeiſt zum Trotz unſern Schülern um ſo feſter die 
goldene Regel einprägen: „Alles, das ihr wollet, daß euch die Leute tun 
ſollen, das tut ihr ihnen“, und: „Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die 
ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele?“ 

Wir dürfen auch manchen modernen pädagogiſchen Grundſätzen nicht 
zufallen, die wider Gottes Wort ſind. In manchen Staaten, oder doch in 
einzelnen Bezirken und Schulen, iſt z. B. die körperliche Züchtigung abge⸗ 
ſchafft, und dies wird als eine große Errungenſchaft, als ein großer Fort⸗ 
ſchritt hingeſtellt. Wer noch die Rute gebraucht, wird als altmodiſch, ja, 
barbariſch verſchrieen. Von wirklicher Strenge in der Schulerziehung 
will man nichts mehr wiſſen; alles ſoll auf gütigem Wege, durch Überzeu⸗ 
gung, oder auch durch Anregung des „Ehrgefühls“ erreicht werden; die 
Kinder ſollen als kleine Jadies'' und ‘‘gentlemen’’ behandelt werden. 
Die Folgen dieſer verkehrten Erziehung ſind leider zu klar am Tage; allgemein 
wird über Frechheit und Verrohung der Jugend geklagt. Halten wir dieſem 
gegenüber feſt an dem bibliſchen Grundſatze: „Wer ſeiner Rute ſchonet, der 
haſſet ſeinen Sohn.“ „Laß nicht ab, den Knaben zu züchtigen; denn wo du 
ihn mit der Rute haueſt, ſo darf man ihn nicht töten.“ 

Mit dem Vorſtehenden ſoll nun keineswegs geſagt ſein, daß wir uns 
allem Neuen auf dem Gebiet der Pädagogik von vornherein ſkeptiſch gegen⸗ 
über verhalten müßten und nichts davon annehmen dürften. Wer wollte es 
leugnen, daß auch in der Erziehung und im Unterricht die Neuzeit manche 
Errungenſchaften aufzuweiſen hat, die ſich gegen die Methoden früherer 
Jahrhunderte ſehr vorteilhaft ausnehmen! Wer wird es beklagen, daß die 
frühere, oft maßloſe Strenge und Härte in der Erziehung gemildert worden 
iſt; wer wird nicht zugeben, daß der heutige, auf Anſchauung und Anregung 
baſierte Unterricht entſchieden dem toten Formel- und Gedächtniskram der 
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„guten alten Zeit“ vorzuziehen iſt! Nicht reaktionär, ſondern konſervativ 
ſollte ein lutheriſcher Lehrer ſein. Durch fleißiges Studium ſollte er ſich auf 
der Höhe der Zeit erhalten, aber dabei nüchternen Blickes alles Neue prüfen, 
ehe er es in ſeiner Schule zur Anwendung bringt, damit er nicht in nutzloſes 
Experimentieren verfällt. „Prüfet alles, und das Gute behaltet.“ 

L. Lücke. 
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über die Aufmerkſamkeit unſerer Kinder. 


(Vortrag von Rektor Böttger auf einem Elternabend.) 


Oſtern ſteht nun bald vor der Tür und damit die Zeit der Verſetzungen, 
der Zenſurenverteilung. Zenſuren! Das iſt ein Wort, das mit einer ge— 
wiſſen Zauberkraft ausgeſtattet iſt., Die meiſten Kinder find mehr oder 
weniger erregt, wenn es heißt: „Es gibt Zenſuren.“ Nur wenige dürfte es 
geben, die in Gleichgültigkeit beharren. Die Zenſuren ſind nun in erſter 
Linie für die Eltern beſtimmt; ſie ſollen ihnen ſagen, welche Fortſchritte die 
Kinder gemacht haben. Sie finden da verſchiedene Spalten für allgemeine 
Zenſuren und ſolche für die einzelnen Fächer. Im allgemeinen findet eine 
Spalte recht wenig Beachtung; das iſt die für die Aufmerkſamkeit. Und 
doch iſt ſie ſehr wichtig; denn auf der Zenſur in der Aufmerkſamkeit beruht 
meiſtens das ganze übrige Bild der Zenſur. Wir wollen heute abend uns 
mit der Aufmerkſamkeit beſchäftigen. 

Wann redet man zunächſt von Aufmerkſamkeit? Wenn wir den Kindern 
eine recht ſchöne Geſchichte erzählen, z. B. ein Märchen, oder eine Geſchichte 
der Heiligen Schrift, z. B. die wunderbare Errettung des Moſe oder die 
Geburtsgeſchichte des Heilandes, dann hängen ſie mit ihren Augen an unſern 
Lippen, mit Spannung verfolgen ſie die einzelnen Züge der Geſchichte. In 
ihrer ganzen Haltung zeigen ſie, daß ſie dabei ſind. Nichts lenkt ſie ab. 
Mit ihren Gedanken, mit ihrem Geiſte ſind ſie nur auf das gerichtet, was 
ihnen erzählt wird. Sie ſind unangenehm berührt, wenn ſie geſtört werden. 
Dieſen Zuſtand nennen wir Aufmerkſamkeit. Sie iſt alſo die Hin— 
wendung der Gedanken auf eine beſtimmte Wahrnehmung; 
dabei werden die geiſtigen Kräfte geſammelt und auf einen beſtimmten Punkt 
gerichtet. In dieſem Punkte herrſcht Helligkeit, und fo gleicht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit einem Lichte, das unſer Bewußtſein erleuchtet. In der Wirkſamkeit 
gleicht ſie auch einem Brennglaſe. So wie das Brennglas die Licht- und 
Wärmeſtrahlen in einem Punkte vereinigt, in dem die Licht- und Wärme⸗ 
wirkung eine bedeutend ſtärkere wird, als wenn die einzelnen Strahlen für 
ſich allein wirken, ebenſo wirken die Geiſteskräfte, die Gedanken viel ſchärfer, 
wenn ſie ſich vereinigen und in einem Punkte wirken. Das iſt die Auf— 
merkſamkeit. 

Wenn ich dagegen den Kindern etwas zumute, das ſie nicht verſtehen, 
z. B. eine zu ſchwere Rechenaufgabe, oder wenn ich ihnen etwas erzähle von 
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Dingen, die ihnen vollſtändig gleichgültig ſind, und ich weiß nicht dieſelben 
anziehend vorzuführen, dann dauert es gar nicht lange, ſo gehen die Kinder 
mit ihren Gedanken ſpazieren; das eine iſt bei ſeinem Lieblingsſpiel, das 
andere denkt an ſeine Geſchwiſter, das dritte iſt mit ſeinen Gedanken ſchon 
in der Frühſtückspauſe. Dabei ſpringen die Gedanken von einem Punkt 
zum andern. Ein längeres Verweilen iſt ausgeſchloſſen. Irrlichtartig 
huſchen die Gedanken bald hierhin, bald dorthin. Dieſen Zuſtand nennen 
wir Zerſtreutheit. Sie iſt der Gegenſatz der Aufmerkſamkeit; denn während 
bei der Aufmerkſamkeit eine Sammlung der Gedanken ſtattfand, gehen hier 
die Gedanken auseinander. Während bei der Aufmerkſamkeit die Geiſtes⸗ 
kräfte, ſich gegenſeitig unterſtützend und kräftigend, in einem Punkte wirkten, 
ſind ſie bei der Zerſtreutheit abwechſelnd in mehreren Punkten tätig. 

Wir wollen nun zunächſt zuſehen, wodurch die Aufmerkſamkeit herbei— 
geführt wird. 

Das Kind iſt draußen auf der Straße beim Spiel beſchäftigt; da auf 
einmal hört es Muſik, die Töne eines flotten Marſches klingen an ſein Ohr. 
Es läßt Spiel Spiel ſein und folgt der Muſik, um beim vorüberziehenden 
Feſtzuge zu ſein. Sein Sinnen und Denken iſt bei der Muſik, es achtet nur 
auf das, was den Feſtzug betrifft. Sonſtige Vorgänge der Straße ſind ihm 
gleichgültig. Wie von unſichtbarer Gewalt wird es mit fortgezogen; willen⸗ 
los gibt es ſich dem Zauber der Muſik hin. Da hierbei der Wille des Kindes 
nicht in Betracht kommt, ſo nennen wir eine ſolche Aufmerkſamkeit eine un⸗ 
willkürliche. Ein anderes Beiſpiel. Der Knabe Fritz iſt zu Hauſe mit einer 
Arbeit beſchäftigt, vielleicht mit einer Schularbeit. Beſonders ſind es die 
Rechenaufgaben, die ſeine ganze Kraft beanſpruchen. Da kommt auf einmal 
ſein Spielkamerad, der ihn zum Spiel abrufen möchte. Gleich iſt es vorbei 
mit der Aufmerkſamkeit. Er möchte am liebſten die Arbeiten liegen laſſen 
und gleichfalls draußen herumtummeln. „Erſt die Arbeit, dann das Spiel!“ 
ruft ihm die Mutter zu. Wohl oder übel muß er ſich bequemen, weiter zu 
arbeiten. Es wird ihm jetzt ſchwer, ſeine Gedanken auf die Arbeit zu richten, 
immer wieder ſind ſie beim Spiel. Aber er nimmt ſich zuſammen, er zwingt 
ſich, bis er mit der Arbeit fertig iſt. Hierbei muß er ſeinen Willen anwenden, 
um die Aufmerkſamkeit für ſeine Arbeit rege zu erhalten. Eine ſolche Wuf- 
merkſamkeit iſt eine willkürliche. 

Dieſes Beiſpiel, das wir ſoeben gehört haben, lenkt unſern Blick ſchon 
auf den Wert der Aufmerkſamkeit. Wir erkennen, daß zum Gelingen einer 
Arbeit Aufmerkſamkeit unbedingt notwendig iſt. Ebenſo iſt es beim Er⸗ 
werben von Kenntniſſen. Wenn die Kinder beim Unterricht nicht bei der 
Sache ſind, dann gehen die Worte des Lehrers, wie man zu ſagen pflegt, 
zu dem einen Ohr hinein und zum andern wieder heraus, ohne im Geiſte 
des Kindes zu haften und Anklang zu finden. Unſere Lernarbeit iſt ohne 
Aufmerkſamkeit gar nicht denkbar; wir würden tauben Ohren predigen und 
blinden Augen etwas zeigen. Augen und Ohren erhalten durch die Auf— 
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merkſamkeit erſt ihre Schärfe. Auch das begabteſte Kind kann ſie nicht ent- 
behren; denn ſie iſt der Wegweiſer zum Geiſte des Kindes, ſie iſt das Licht, 
das am Eingang zur Seele leuchtet, damit die neuen Vorſtellungen den Zu— 
gang finden. Iſt die Aufmerkſamkeit nicht vorhanden, dann gleicht der Geiſt 
einer verſchloſſenen Burg, die niemand Einlaß geſtattet. So iſt die Auf⸗ 
merkſamkeit für die Lernarbeit die erſte Grundbedingung. Sie erweiſt ſich 
aber auch im Hauſe bei Beſorgung von mancherlei Angelegenheiten als 
wichtig. Karl erhält von ſeiner Mutter den Auftrag, verſchiedene Einkäufe 
zu beſorgen. Die Mutter ſucht es ihm feſt einzuprägen, zählt ihm an den 
Fingern her, was er mitzubringen hat. Aber Karl hört nur halb hin, mit 
ſeinen Gedanken iſt er ſchon auf der Straße. Iſt es da zu verwundern, 
wenn er verſchiedene Aufträge nicht erledigt? Die Urſache war mangelnde 
Aufmerkſamkeit. Die Folge iſt doppelte Arbeit; denn was man nicht im 
Kopfe hat, das muß man in den Beinen haben. Wie viele find ſchon em⸗ 
pfindlich geſchädigt worden, weil ſie nicht richtig aufgepaßt, zur rechten Zeit 
die Augen aufgetan haben. Deshalb ſagt das Sprichwort: „Wer die Augen 
nicht auftut, muß den Geldbeutel auftun.“ In verantwortungsreichen 
Amtern bringt der Unaufmerkſame aber nicht nur ſich allein, ſondern auch 
andern Menſchen großen Schaden, ja ſogar Gefahr. Wie mancher Unglücks⸗ 
fall im Eiſenbahnverkehr, im Fabrikbetrieb, in der Schiffahrt iſt auf Unauf⸗ 
merkſamkeit, oder, wie man auch ſagt, Fahrläſſigkeit zurückzuführen. So iſt 
die Aufmerkſamkeit wichtig für die Lernarbeit in der Schule, für die Arbeit 
im Hauſe, für das ſpätere Leben im Geſchäft, Beruf oder Amt. Von den 
Ermahnungen, die wir immer wieder der Jugend geben, kommen wohl die 
meiften auf dies Konto. Man achte nur einmal darauf, wie oft man ſagt: 
„Nimm deine Gedanken zuſammen!“ oder: „Paß auf!“ oder: „Achte auf 
dies oder jenes!“ oder: „Tue die Augen auf!“ oder: „Sei vorſichtig!“ 

Freilich wollen manchmal dergleichen Ermahnungen nichts oder ſehr 
wenig helfen. Und nicht immer können wir dieſe Erfolgloſigkeit auf böſen 
Willen oder Leichtſinn zurückführen. Es gibt noch andere Urſachen, die als 
Hinderniſſe auftreten, die wir kennen müſſen, wenn wir unſere Kinder ge⸗ 
recht behandeln wollen. Da iſt z. B. ein Kind ſeit einiger Zeit nicht ſo recht 
bei der Sache, obgleich es früher ein recht aufmerkſamer Schüler war. Es 
läßt eine gedrückte Stimmung erkennen, während es früher einen lebhaften 
Sinn zeigte. Da unſere Aufmunterungsverſuche vergeblich ſind, gehen wir 
der Sache auf den Grund und erfahren, daß des Kindes Vater ſchwer krank 
zu Hauſe liegt. Darüber zeigt ſich das Kind tief bekümmert und traurig. 
Kein Wunder, wenn das Kind mit ſeinen Gedanken im Unterricht abweſend 
iſt und mit banger Sorge des Vaters gedenkt. So können die Vorgänge 
des elterlichen Hauſes das Verhalten der Kinder beeinfluſſen. 

Da ſitzt ein anderes Kind, das uns bisher ein Rätſel geblieben war. 
Es beteiligte ſich recht wenig am Unterricht, machte den Eindruck, als wenn 
es öfters vor ſich hinträumte, kurz, die Aufmerkſamkeit ließ recht zu wünſchen 
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übrig. Der halboffenſtehende Mund, die etwas undeutliche Sprache gaben 
uns Anhaltspunkte für die Urſache dieſer Erſcheinung. Der offene Mund 
dient der Atmung, während doch ſonſt die Naſe dieſen Dienſt verſieht. Und 
warum verſagt die Naſe? Weil ſie durch Wucherungen verſtopft iſt. Auch 
ein feſtgeſetzter Schnupfen kann der Naſe das Atmen erſchweren. Was hat 
aber die Naſenatmung mit der Aufmerkſamkeit zu tun? Nun, wir wiſſen's 
ja ſelbſt, wie es uns geht, wenn wir einen ſtarken Schnupfen haben. Wir 
fühlen uns unfähig zu geiſtiger Arbeit, wir empfinden Druck im Kopf, leiden 
an Kopfſchmerzen. Dieſe Erſcheinungen treten auch bei Kindern auf, wenn 
die Naſenatmung verhindert iſt, und ſie müſſen bei dauernder Verhinderung 
auf die Entwicklung der geiſtigen Anlagen und Fähigkeiten recht nachteilig 
wirken. So kann demnach die mangelnde Aufmerkſamkeit ihren Grund in 
einer verhinderten Naſenatmung haben. Man muß deshalb bei der Be⸗ 
urteilung von Kindern ſehr vorſichtig ſein. Wie viele Kinder gibt es, die 
bei ſcheinbar guten Anlagen im Lernen gegen andere zurückbleiben, weil der 
eben bezeichnete Fehler vorhanden iſt. Man würde ſolchen Kindern unrecht 
tun, wenn man ihnen den Vorwurf der Trägheit und Unaufmerkſamkeit 
machte; denn wenn der Fehler beſeitigt iſt, dann zeigen ſich dieſe Kinder 
wieder aufmerkſam, ſind bei der Sache und machen dann recht gute Fort⸗ 
ſchritte. Deshalb iſt es Pflicht der Eltern und Lehrer, darauf zu achten, ob 
das Kind durch die Naſe oder durch den Mund atmet. Die Naſenatmung 
allein iſt die richtige. Sind Hinderniſſe vorhanden, dann geht der Luft⸗ 
ſtrom durch den Mund. Hierbei iſt wieder zu unterſuchen, ob die Behin⸗ 
derung nur eine vorübergehende iſt, wie z. B. beim Schnupfen, oder eine 
dauernde. Im letzteren Falle iſt ein Arzt zu Rate zu ziehen. 

Noch eines andern Hinderniſſes ſei gedacht. Es gibt gewiſſe Tage, 
an denen manche Kinder immer wieder angetrieben werden müſſen. Man 
merkt es ihnen an, daß es ihnen ſchwer wird, ſich wach und rege zu erhalten. 
Bleich und gähnend ſitzen ſie da. Und worin liegt die Urſache dieſer Er⸗ 
ſcheinung? Das Kind iſt den Abend vorher und weit in die Nacht hinein 
zu einem Vereinsvergnügen in Begleitung der Eltern geweſen. Man mag 
es ja begreiflich finden, daß Vater und Mutter beruhigter ſind, wenn ſie ihre 
Kinder bei ſich haben; aber vom Standpunkte der Erziehung dürfte es nicht 
das Richtige ſein. Zum Wohlergehen der Erwachſenen wie der Kinder ge- 
hört der Schlaf. Die Kinder beanſpruchen eine längere Zeit zum Schlafen 
als die Erwachſenen, und zwar um ſo mehr, je jünger ſie ſind. Wird ihnen 
dieſe Zeit in bedeutender Weiſe verkürzt, ſo fühlen ſie ſich am andern Tage 
matt, zeigen ſich ſchläfrig und unluſtig. Die Natur will auch zu ihrem Recht 
kommen. Wenn ihr die Ruhe nicht gewährt wird, die fie zur Erholung be- 
anſpruchen muß, dann wird auch die Erfriſchung und Stärkung ausbleiben. 
Solche Kinder ſind am folgenden Tage für die Schularbeit unbrauchbar. 
Da ſie zu abgeſpannt ſind, können ſie ihre Gedanken nicht zuſammennehmen; 
von Aufmerkſamkeit iſt nichts zu ſpüren. Aber noch andere Bedenken ſprechen 
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gegen das Mitnehmen der Kinder zu derartigen Vergnügungen. Das, was 
dort dargeboten wird, ſei es ein Theaterſtück [!] oder ein humoriſtiſches 
Muſikſtück, iſt nicht ausgewählt mit Rückſicht auf die Ohren und Augen der 
Kinder. Was aber nur für Erwachſene beſtimmt iſt, wirkt auf kindliche 
Seelen ſchädlich. Das ſind Genüſſe, die ihnen noch lange vorenthalten 
werden ſollten. Verfrüht genoſſen, regen fie die Einbildungskraft des Kine 
des in krankhafter Weiſe an. Es entſteht eine Frühreife, die am kindlichen 
Spiel kein Genüge mehr findet und in altkluger Weiſe an Geſprächen der 
Erwachſenen teilnimmt. Nicht die Gedankenſammlung, nicht das bedächtige 
Aufmerken wird gefördert, ſondern der Zerſtreutheit wird Vorſchub geleiſtet. 
Wenn aber Kinder ſchon mit Dingen bekannt gemacht werden, die einem ſpä— 
teren Alter vorbehalten ſind, dann iſt es nicht zu verwundern, wenn ſie ſpä— 
ter überſättigt erſcheinen und nach ganz anderer Koſt verlangen. Man hat 
dem Kinde ſtets das zu bieten, was ſeinem Entwicklungsalter, ſeiner Faſſungs— 
kraft entſpricht. Wir haben hier etwas Ahnliches wie bei der Nahrungs— 
aufnahme. Wollte man kleinen Kindern ſchwere Speiſe geben, ſo würde 
man ihnen den Magen vollſtändig verderben. Ebenſo iſt es verderblich, 
dem Geiſte des Kindes Genüſſe zu bieten, die noch verfrüht ſind. Es wird 
dadurch von ſeinem kindlichen Bereich abgelenkt; es drängen ſich auf einmal 
zu viel Eindrücke in den Geiſt des Kindes ein. Eine gewiſſe Unruhe macht ſich 
bemerkbar, und der Anfang zur Nervoſität iſt da. Das ſind die Hinderniſſe 
der Aufmerkſamkeit. Ein gewiſſenhafter Erzieher wird ihnen nicht gleichgültig 
gegenüberſtehen, ſondern ſich bemühen, ſie zu beſeitigen oder zu mildern. 
Einiger Mittel zur Hebung der Aufmerkſamkeit ſei noch gedacht. Da 
iſt z. B. Karl mit dem Anfertigen ſeiner Schularbeiten beſchäftigt. Er iſt 
eben mitten in einer Rechenaufgabe, da auf einmal kommt ein Wagen vor⸗ 
beigefahren, und ſofort läßt er die Aufgabe im Stich und rennt nach dem 
Fenſter. Darauf beginnt er ſeine Aufgabe wieder von vorn; denn er hat 
es vergeſſen, wo er zuletzt ſtehen geblieben war. Kaum hat er von neuem 
begonnen, da kommt ſein Bruder mit einem Spielzeug, und die Rechenauf— 
gabe wird wieder unterbrochen. Statt vielleicht eine Viertelſtunde zu rech— 
nen, ſitzt er nun ſchon eine Stunde. Da er nur wenig erreicht, wird er un- 
luſtig zur Arbeit. Eine Ermahnung, hurtig bei der Arbeit zu ſein, iſt hier 
am Platze. Man zeige dem Kinde, daß es nichts anderes zu treiben habe 
als nur ſeine Arbeiten; man richte ſeine ganze Kraft auf den einen Punkt, 
um jede Zerſtreuung fernzuhalten! Man ſetze ihm eine beſtimmte Friſt; 
innerhalb derſelben muß die Arbeit beendet ſein. Dadurch regt man den 
Eifer an, und die Aufmerkſamkeit für die Sache iſt da. Auch bei häuslichen 
Verrichtungen, bei Ausführung von Aufträgen dulde man keine Trägheit und 
Trödelei der Kinder. Friſch und fröhlich ſollen ſie aufs Ziel losſteuern, 
nicht vielerlei auf einmal treiben, ſondern eins, und zwar gründlich. 
Wer in der Jugend nicht gelernt hat, die Augen aufzutun, der wird auch 
im ſpäteren Leben an vielen Dingen gedankenlos vorübergehen; er wird 
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wenig zuverläſſig und deshalb für ein verantwortungsreiches Werk ungeeig— 
net ſein. Deshalb wollen wir uns bemühen, dieſe Eigenſchaft an unſern 
Kindern recht zu fördern. Wir wollen darauf halten, daß ſie ſtets mit ganzer 
Seele bei der Sache ſind, wir wollen keine gedankenloſe Träumerei dulden. 
Unſere Kinder ſollen wiſſen, was ſie wollen, aber auch wollen, was ſie wiſſen. 
Dann beherzigen ſie die Mahnung: 

Aufmerkſamkeit, mein Kind, iſt, was ich dir empfehle, 

Bei dem, wobei du biſt, zu ſein mit ganzer Seele. 
(Aus dem Brandbg. Schulblatt.) 


Das Frühſtück der Schuljugend. 
Vortrag, gehalten auf dem I. Internationalen Kongreß für Schulhygiene zu 
Nürnberg von Dr. med. J. Weigl, München. 


Eine der größten Schwächen unſers modernen Lebens iſt der unge— 
meſſene Gebrauch der Reizmittel für das Nervenſyſtem. Dieſer wirkt in 
vielen Beziehungen ſtörend auf das Gedeihen des Einzelweſens und des 
ganzen Volkskörpers. Die alkoholiſchen und kaffeinhaltigen Getränke ſpielen 
nicht nur im Leben der Erwachſenen ihre traurige Rolle, ſondern werden 
leider vielfach auch als Frühſtücksgetränke in der Kinderſtube benutzt. Eine 
Notwendigkeit, für den Körper Reizmittel anzuwenden, beſteht unter natür⸗ 
lichen Verhältniſſen keineswegs. Nirgends hat uns die Natur unter Be- 
dingungen geſtellt, welche unſerm Zellengefüge ſchädlich ſind. Nur der 
Menſch ſchafft ſich dieſe Bedingungen durch die Entwicklung der Kultur und 
handelt damit eigentlich der Zweckmäßigkeit der Natur entgegen. 

Wir müſſen ſtets bedenken, daß die Reizmittel etwas dem Körper Auf⸗ 
gezwungenes ſind; ſie werden nicht benötigt, wenn der Körper gefördert 
werden ſoll; die Ernährung leidet ohne ſie keinen Schaden. Gerade in der 
Zeit des ſtärkſten Wachstums, in den erſten Lebensjahren, muß der Körper, 
wenn ſeine Ernährung eine naturgemäße und der Entwicklung zweckdienliche 
ſein ſoll, aller giftigen Reizſtoffe entbehren. 

In der kleinen Kinderſtube nun begegnet man wohl ſelten einer ge- 
wohnheitsmäßigen Verwendung von alkoholiſchen oder kaffeinhaltigen Reiz⸗ 
mitteln. Aber ſowie das Kind zur Schule kommt, nimmt es gewöhnlich 
auch von dieſer Zeit an mit den Erwachſenen am Frühſtück teil, und damit 
an den Schäden desſelben. In den beſten Familien finden wir, daß gerade 
Kaffee und Tee als die täglichen Frühſtücksgetränke auf den Tiſch kommen; 
es herrſcht eben noch zu viel Unklarheit über die Schädigungen, welche das 
Kaffein auf den Organismus ausübt. 

Das Kaffein iſt ein giftiger Stoff, welcher ſchon in kleinen Mengen die 
Nerven reizt. Bei Kindern rufen nach den neueſten Feſtſtellungen bereits 
0.02 g. eine deutliche Störung des Wohlbefindens hervor; dieſe Höhe der 
Kaffeingabe wird aber ſelbſt bei den dünnen Aufgüſſen des „Familienkaffees“ 
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verhältnismäßig leicht erreicht. Zufolge der chemiſchen Analyſe finden wir 
als Durchſchnitt in den rohen Kaffeebohnen 1.29 %, in den geröſteten 
1.27 % Kaffein. Aus den Bohnen gehen in den Aufguß über 90 bis 95 % 
des Kaffeins; wenn man nun auf drei Taſſen (S 500 cem.) Waſſer ein 
halbes Lot, das ijt, 8 bis 9 g., Bohnen rechnet, jo trifft für die Taſſe eine 
Gabe von mindeſtens 0.02 g. Kaffein. Nun kommt ja allerdings in Be— 
tracht, daß man den Kindern den Kaffee gewöhnlich ſehr „weiß“ gibt. So 
wird ſich die Kaffeinmenge allerdings etwas reduzieren, aber immerhin nahe 
der ſtörenden Doſis bleiben. Wir müſſen ferner bedenken, daß, je billiger 
eine Kaffeeſorte iſt, deſto höher im allgemeinen auch der Kaffeingehalt iſt. 

Nicht viel beſſer liegen die Verhältniſſe bei dem Tee. Dieſer hat 
nämlich durchſchnittlich einen Kaffeingehalt von 2%. Nimmt man für die 
Taſſe Aufguſſes nur 1 g. der Blätter, ſo iſt die Kaffeinmenge 0.02 g. 

Ferner dürfen wir nicht überſehen, daß außer dem Kaffein beim Kaffee 
das Kaffeeöl, beim Tee die Gerbſäure ihre phyſiologiſchen Wirkungen geltend 
machen, ſo daß wir es je nach den individuellen Verhältniſſen eines Kindes 
mit ganz erheblichen Beeinträchtigungen des Wohlbehagens zu tun bekom— 
men; das Kaffeeöl reizt empfindliche Magen, beſonders im leeren Zuſtande 
(Nüchternſein), oft ſehr ſtark. Es kann ſogar Erbrechen eintreten. Auch die 
abführende Wirkung, welche der Kaffeeaufguß bei manchen Menſchen hat, 
iſt auf Rechnung der darmreizenden Wirkung des Kaffeeöles zu ſetzen. 

Das gewohnheitsmäßige tägliche Kaffeetrinken führt allmählich zu einer 
Vergiftung von chroniſchem Charakter. Dieſe macht ſich in ihrer Haupt- 
ſache als eine allgemeine Nervenzerrüttung ſchließlich bemerkbar. Das Bild 
der Kaffee-Neuraſthenie iſt heutzutage durchaus keine Seltenheit. Aber 
müſſen wir denn warten, bis dieſe Krankheitsform in ihrer ausgeſprochenen 
Weiſe vorhanden iſt? Schon lange vorher ſieht man bei genauer Beobach— 
tung des Körpers die Warnungsſignale, welche auf Kaffeevergiftung hin— 
deuten. So findet man nicht ſelten bei Kindern anhaltende Kopfſchmerzen, 
das Entſtehen ſolcher nach geringer geiſtiger Arbeitsleiſtung, Beſchwerden 
im Bereiche der Verdauungswege, Störungen der Herztätigkeit und des 
Blutkreislaufes, Blaſenſchwäche und Nierenreizungen, ferner die Neigung zu 
Schwindelanfällen und krampfähnlichen Zuſtänden. Da denkt man zunächſt 
daran, das Kind leide an Überanſtrengung durch die Schule. Wird aber 
genau nachgeforſcht, ſo iſt ſchließlich hinter all dieſen Symptomen als Urſache 
die chroniſche Kaffeevergiftung, woran die Familie gar nicht gedacht hat. 
Sagt der Arzt den Eltern die Wahrheit und verlangt er für das Kind Kaffee- 
abſtinenz, ſo wird ſeinem wohlmeinenden Aufſchluſſe gewöhnlich mit einem 
ungläubigen oder mißtrauiſchen Achſelzucken begegnet. Und doch kann in 
dieſen Fällen von Erſchöpfung einzelner Organe und Zellgruppen des Kör— 
pers, von Reizbarkeit, Hinfälligkeit, allgemeinem körperlichen Mißbefinden 
infolge von Kaffeetrinken die Heilung des Leidens nur von einem kommen, 
und das iſt die unbedingte Kaffeeabſtinenz. 
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Es muß hier vor allem der durchaus falſchen Anſicht begegnet werden, 
daß der Kaffee ein Nahrungsmittel ſei. Noch vor zwanzig Jahren wurde von 
manchen Autoren dem Kaffee ein Nährwert zugeſprochen — gerade ſo, wie 
man früher an das Märchen vom Nährwert des Alkohols glaubte und des— 
halb „ſtärkende Weine“ verordnete, oder wie noch heute viel Leute die ein— 
fache Fleiſchbrühe als nahrhaft erachten. In Wahrheit liegen die Verhält⸗ 
niſſe aber ganz anders. Wer durch alkoholiſche Getränke oder durch Kaffee, 
durch Tee ſich ernähren wollte, der würde ebenſogut verhungern wie der— 
jenige, welcher von der reinen Fleiſchbrühe ſein Daſein beſtreiten wollte. 
Es hat vielleicht eine ſinnfällige Wirkung des Kaffees zu der falſchen Anſicht, 
daß er nähre oder kräftige, Anlaß gegeben. Wenn nämlich jemand in den 
nüchternen Magen hinein Kaffee trinkt, ſo wird alsbald das Hungergefühl 
unterdrückt, das Nüchternſein weniger ſtark empfunden. Aber das kommt 
nicht von der Sättigung des Körpers durch die Subſtanzen des Kaffees, ſon⸗ 
dern das iſt eine Giftwirkung des Getränkes auf die reizbaren Nerven des 
leeren Magens. Alſo ein ganz ähnlicher Fall, wie wir ihn eintreten ſehen, 
wenn jemand mit hungerndem Magen raucht. Da wird doch gewiß niemand 
behaupten wollen, daß derjenige, welcher ſich durch eine Zigarre oder eine 
Pfeife Tabak über eine Hungerperiode hinwegtäuſchte, infolgedeſſen nun auch 
ſatt ſei. Es handelt ſich eben um keine Sättigung, ſondern nur um eine 
geſundheitsſchädliche Selbſttäuſchung. 

Dann kommt ein weiteres Moment in Betracht. Unſere Jugend, vom 
erſten Jahr des Schulbeſuches an bis hinauf zur Prima, hat Tag für Tag 
im Gehirn ſo viel der Sinneseindrücke zu verarbeiten, die Inanſpruchnahme 
der einzelnen Nervengruppen und' der Geſamtheit der Nerven iſt eine derart 
rege, daß die normale Ermüdungsgrenze, das natürliche Erholungsbedürfnis 
des Körpers keinesfalls durch die Anregungsmittel des Kaffees oder Tees 
künſtlich hinausgeſchoben werden dürfen, wenn nicht der vorzeitige Zuſam— 
menbruch des Individuums erfolgen ſoll. i 

Man redet heutzutage ſo viel von der Überbürdung unſerer geſamten 
Jugend durch die Schulen jeder Art. Daß dieſes nicht ohne Berechtigung 
iſt, wird jedermann zugeben, welcher Einblick in die Verhältniſſe hat. Ohne 
Zweifel wird die intellektuelle Sphäre übermäßig in Anſpruch genommen, 
viel unnützer Gedächtniskram wirkt überflüſſig belaſtend. Aber anſtatt die 
Schädlichkeiten dieſer Uberbürdung durch eine zweckmäßige Erholung: durch 
die zielbewußte Abhärtung des Körpers in friſcher Luft, durch eine metho— 
diſche Körperbewegung, eine naturgemäße Ernährung und die andern wohl⸗ 
tätig wirkenden natürlichen Lebensreize, zum Ausgleich zu bringen, werden 
die Schädlichkeiten noch geſteigert durch die unvernünftige Geſtaltung der 
Lebensweiſe, insbeſondere durch die naturwidrige Zufuhr der giftigen Reiz⸗ 
mittel; die oft unglaubliche Unvernunft mancher Eltern, deren unbegreif— 
liche Widerſtandsloſigkeit gegen die törichten Wünſche der heranwachſenden 
Sprößlinge rächen ſich ſchwer in ſpäteren Jahren durch jene tiefe Störung 
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des Familienfriedens, welche aus der von Eltern und Kind zuſammen ſelbſt— 
geſchaffenen Zertrümmerung der Zukunft des Kindes hervorgeht. 

Der jugendliche Körper in der Zeit der Jahre der Entwicklung muß 
haushalten mit ſeinem Beſtande, er braucht normale Lebensreize in reichlicher 
Menge, keineswegs aber die anormalen Reizmittel, welche ihn nur vergiften 
würden. Dieſe Reizmittel wirken auch ungünſtig in dem Sinne, daß ſie 
frühzeitig Triebe wecken, welche noch ſchlummern ſollten. Es iſt unzweifel— 
haft nachgewieſen, daß der Reiz des Kaffees auf das Rückenmark die Nerven 
des Sexualgebietes erregt und in dieſer Weiſe ſehr ungünſtig ſich geltend 
macht. Die Frühreife und die Nervenſchwäche ſo vieler jungen Leute, eine 
große Reihe der Fälle von Blutarmut und Bleichſucht, frühzeitigen Lebens— 
überdruſſes und Blaſiertheit unſerer Jugend haben ihre hauptſächlichſte Quelle 
im zu frühen Genuß der Reizmittel. Das nimmt den jungen Leuten die ſo 
liebenswürdige natürliche Friſche und läßt ſie nicht richtig zur Entfaltung des 
Daſeins kommen; ſtatt lebensfroher Menſchenblüten ſehen wir verkümmerte, 
dürftig entwickelte Individuen, welche jener zähen Widerſtandsfähigkeit ent⸗ 
behren, die im Kampfe ums Daſein notwendig iſt. Kann man da ſtaunen, 
wenn eine naturnotwendige Ausleſe, dienend der Raſſenerhaltung, auf das 
einzelne daſeinsſchwache Lebeweſen vernichtend eingreift? 

Es iſt bereits geſagt worden, daß von der Natur aus der Körper keines- 
wegs auf Reizmittel angewieſen iſt, vielmehr handelt es ſich durchweg um 
eine künſtliche Anzüchtung des Verlangens nach ſolchen Mitteln. Die Schuld 
dieſer Anzüchtung haben natürlich die unvernünftigen Eltern und Erzieher. 
Wenn das Kind von Anfang an von den Ernährungsfehlern der Erwachſenen 
ferngehalten wird, wenn noch dazu die Erwachſenen ſich verſtehen, durch eine 
geſundheitsgemäße Lebensweiſe vorbildlich auf die Kinder zu wirken, dann 
iſt es eine Leichtigkeit, die Kinder vom Genuſſe der Reizmittel freizuhalten, 
und niemals wird in ihnen ſelbſt das Verlangen nach ſolchen entſtehen. 

Das natürliche Frühſtücksgetränk für die Kinder iſt die Milch. Sie tft 
ein ideales Nahrungsmittel, da ſie zu ungefähr gleichen Teilen die drei Haupt⸗ 
nährſtoffe, welche der Körper braucht, Eiweiß, Fett und Zuckerſtoffe, enthält. 
Dazu kommen Salze und Waſſer. Es iſt deshalb von vornherein am natur— 
gemäßeſten, den Kindern als Morgengetränk Milch zu geben. Allerdings 
findet man manchmal Kinder, welche die Milch allein verſchmähen und aus 
irgendwelchen Gründen eine Abneigung, ja vielleicht ſogar ein Ekelgefühl 
vor der reinen Milch haben. In ſolchen Fällen genügt es, durch den Zuſatz 
eines harmloſen Pflanzentees (Erdbeerblüten und ähnliches) der Milch ein 
Aroma zu geben, welches auf die Nerven der Geruchs- und Geſchmacks— 
empfindung in angenehmer Weiſe wirkt und die Aufnahme von Milch er— 
möglicht. Noch geeigneter iſt zur Miſchung der Aufguß oder Abſud von 
gutem Malzkaffee. Es iſt der modernen Induſtrie gelungen, techniſch der— 
art vollendet hergeſtellten Malzkaffee auf den Markt zu bringen, daß vom 
geſundheitlichen Standpunkte aus ſolche Präparate wirklich empfohlen wer- 
den ſollten. Jedenfalls iſt ein guter Malzkaffee, als unſchädliches Genuß⸗ 
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mittel, der vollendetſte Erſatz für den giftigen Bohnenkaffee. Nach der Ruhe 
der Nacht bedarf kein Körper, am allerwenigſten der kindliche, eines giftigen 
Reizſtoffes; was wir von unſerm Frühſtücksgetränke verlangen, iſt, daß es 
den Körper erwärmt, die Aufnahme von trockener Nahrung, wie Brot, 
Semmeln u. ä., erleichtert, in geſundheitsförderlicher Weiſe anregt, den 
Durſt löſcht und leicht bekömmlich iſt. Dieſen Anſprüchen entſpricht in jeder 
Beziehung Malzkaffeeabſud. Seit vielen Jahren habe ich in den Familien, 
auf welche ich Einfluß habe, Kaffee und Tee vom Frühſtückstiſche entfernt 
und dafür den Malzkaffee eingeführt. 

Sehr wichtig erſcheint mir ſchließlich noch, auf die Alkoholgefahr beim 
Frühſtücksgetränk einzugehen. Es kommt leider häufiger, als gewöhnlich 
angenommen wird, vor, daß Kinder von ihren Vätern in die Stehſchank⸗ 
ſtätten von Schnaps, Bier, Moſt mitgeſchleppt werden und dort gemeinſam 
mit den Erwachſenen entweder in der warmen Form des Grog oder in der 
kalten des Schnapſes oder Moſtes Alkohol erhalten. Dieſes ſogenannte 
einfache Verfahren zu frühſtücken findet man in den Arbeiterkreiſen. Es iſt 
deshalb die Aufgabe der ſozialen Fürſorge, hier Abhilfe zu treffen. Man 
kann das erreichen durch das an möglichſt vielen Plätzen eines Stadtviertels 
vorhandene Angebot von Frühſtücksgetränken, welche der Geſundheitspflege 
entſprechen. Weiter dürfen wir niemals die Geduld verlieren, gerade in 
dieſen Kreiſen durch die Macht des perſönlichen Wortes in der Form von 
Vorträgen über die großen Schäden des Alkoholfrühſtücks aufzuklären. Ich 
mache ſeit vielen Jahren die Erfahrung, wie unendlich dankbar gerade dieſe 
Kreiſe ſind, wenn man ihnen aus dem reichen Quell der Geſundheitslehren 
Ratſchläge und Vorſchriften über eine naturgemäße Lebensweiſe gibt. Aber 
fehlt es bloß in den gedachten Kreiſen? Keineswegs! In den Familien 
des Mittelſtandes und den ſogenannten beſſeren Familien muß man es leider 
erleben, daß den Kindern, ſpeziell wenn ſie an Gymnaſien und andern Mittel⸗ 
ſchulen bereits ſind, Tee mit Rum, Arak und ähnlichem gereicht wird. Macht 
man den Eltern deshalb Vorhalt, ſo kann man der Ausrede begegnen: Was 
ſollen denn dieſe paar Tropfen giftig wirken? Aber gerade durch ſolche kleine 
Doſen wird das Alkoholbedürfnis allmählich herangezüchtet, und es iſt nicht 
erſtaunlich, wenn die Doſis mit den Jahren wächſt. 

Der Kampf gegen den Mißbrauch von Kaffee, Tee und Alkohol iſt durch— 
aus nicht leicht. Die ſchlimme Macht der Gewohnheit erweiſt ſich als ein 
ſtark hemmender Faktor gegen unſere Beſtrebungen. Aber das darf uns 
nicht abſchrecken, für die gute Sache jederzeit unſere Kräfte bereit zu halten. 
Und gerade bei der heranwachſenden Jugend müſſen wir einſetzen mit unſern 
Beſtrebungen der Neugeſtaltung der Ernährungsweiſe unſers Volkes. Wir 
müſſen in erſter Linie die Jugend gewinnen für unſere modernen Ideen. 
Iſt ſie unſer, dann dürfen wir überzeugt ſein, daß die Generation, welche 
die zukünftige iſt, hygieniſcher lebt und denkt. Allerdings dürfen wir uns 
keinem vertrauensſeligen Optimismus hingeben, ſondern müſſen ſtets daran 
denken, daß das verderbliche Beiſpiel der Alteren und die menſchliche Schwäche 
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als ſolche wieder manches zerſtören von dem, was wir geſchaffen zu haben 
glauben. Indeſſen, indem wir Schritt für Schritt das Terrain erobern, 
werden wir uns dem Ziele nähern, das wir uns geſetzt haben, die Geſundung 
unſers Volkes durch wahre, naturgemäße Geſundheitspflege zu fördern. 
(Abgedruckt aus den Blättern für Volksgeſundheitspflege. 
Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin.) 


Konferenzbericht. 


Die Lehrerkonferenz von St. Louis und Umgegend verſammelte ſich am 
5. Juli im Schulſaal der Gemeinde P. Richters in Waſhington, Mo., und 
hielt bis zum 7. Juli ſechs Sitzungen. Die Konferenz war nicht ſo gut be- 
ſucht, als es wünſchenswert geweſen wäre, doch hatten die meiſten Abweſen⸗ 
den eine genügende Entſchuldigung. 

Der Unterzeichnete hielt eine kurze Eröffnungsrede, und folgende zehn 
Arbeiten wurden vorgelegt und beſprochen. Kollege E. F. Roſchke verlas 
eine Katecheſe über Frage 131 und 132 im Synodalkatechismus. Prof. A. 
O. Leutheuſſer legte ein Schema vor für einen Nature Reader’. Es 
wurde ein Komitee erwählt, welches Material für Nature Study”’ in Form 
von “‘leaflets’’ herausgeben ſoll. Kollege Theo. Kölling verlas eine eng- 
liſche Katecheſe über das erſte Gebot. Kollege H. Wente referierte über das 
Thema: „Welches ſind die geeigneten Mittel, Schule und Elternhaus ein— 
ander näher zu bringen?“ Dieſes Referat ſoll auf Beſchluß der Konferenz 
im „Schulblatt“ veröffentlicht werden. Im Anſchluß an dieſe Arbeit verlas 
Prof. E. Seuel einige Betrachtungen über: „Des Lehrers Freundſchaft zu 
ſeinen Schülern.“ Prof. A. O. Leutheuſſer verlas eine Arbeit über The 
Dangers of a Further Development of the Public School System.“ 
Dieſe Arbeit ſoll ebenfalls auf Beſchluß im „Schulblatt“ erſcheinen. Kollege 
O. Schröter behandelte die Geſchichte von den zehn Jungfrauen. Kollege C. 
O. Nagel verlas eine Arbeit über „Zerſplitterung der Kräfte des Lehrers in 
und außer der Schule“. Kollege A. Ellerbuſch lieferte eine Arbeit über 
„Geography of Japan“, und Kollege G. H. Runge eine praktiſche Lefe- 
lektion aus dem Third Reader: Our Breakfast-Table, Plates, Cups, 
and Saucers.’’ Einige der jüngeren Kollegen dienten als Schüler. 

Als Beamte wurden erwählt: H. F. Hölter, Präſident; H. W. C. 
Waltke, Vizepräſident; L. T. Knief, Sekretär; J. G. Pallmer, Hilfsſekretär. 
— Arbeiten-Verteilungskomitee: F. Pieske, S. Röhm, J. D. Barthel, 
A. L. Wendt, G. H. Runge. — Komitee für Stadtmiſſion: H. Papke, 
S. Röhm, H. W. C. Waltke. — Komitee für Nature Study leaflets“: 
Prof. A. O. Leutheuſſer, G. Juſt, H. Papke, G. Düſenberg. 

Eine Einladung Kollege C. F. Günthers wurde angenommen, und die 
Konferenz beſchloß, ſich nächſtes Jahr vom 10. bis 12. Juli in Staunton, Ill., 
zu verſammeln. 
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Für den Abend des zweiten Sitzungstages war eine ſchöne Unterhaltung 
arrangiert worden. Leider mußte dieſelbe des Regens wegen im Schulſaal 
gehalten werden, ſtatt auf grünem Raſen unter ſchönen Bäumen. Trotzdem 
mundeten die Erfriſchungen vortrefflich, und es fehlte auch nicht an Bewegung 
der Lachmuskeln, wozu einige Kollegen, darunter auch D. Meibohm von 
New Orleans, die Anregung gaben. Der Poſaunenchor der Gemeinde lieferte 
dazwiſchen ſehr ſchöne Muſik. Die Detmold Pipe Co. ließ die Kollegen 
einladen, ihre Fabrik zu beſichtigen, und verteilte am letzten Tage Souvenirs. 
Der Gemeinde wurde ein herzlicher Dank ausgeſprochen für die freundliche 
Bewirtung. L. T. Knief. 


Vermiſchtes. 


Zur deutſchen Grammatik. Derſelbe! Der Kampf gegen das 
Fürwort: „derſelbe“, „dieſelbe“, „dasſelbe“, das im Sinne von „er, ſie, 
es“ oder „dieſer, dieſe, dieſes“ häßlich und abgeſchmackt iſt, wurde vor 
Jahren von den Gegnern des „papierenen Deutſch“ angeregt. Namentlich 
Wuſtmann hat das geſchwollene Wort erfolgreich bekämpft. Aber immer 
noch bedienen ſich „desſelben“ auch gebildete Leute und ſogar Schriftſteller 
von Ruf. Wir geben daher gern folgende kleine Sprachſatire aus der Zeit⸗ 
ſchrift des „Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins“ wieder: „Adolf war 
Angeſtellter in einem Geſchäfte. In demſelben befanden ſich auch einige 
Verkäuferinnen; mit einer derſelben war derſelbe verlobt. Dieſelben hatten 
ſich kennen gelernt, als dieſelben daſelbſt das Warenlager aufnehmen mußten. 
Dieſelben hatten längere Zeit daran zu tun, da dasſelbe ſehr umfangreich 
war, und da dieſelben nicht allein den Beſtand desſelben, ſondern auch den 
Wert desſelben feſtzuſtellen hatten. Dabei wurde derſelbe von der Liebens⸗ 
würdigkeit derſelben derart entzückt, daß derſelbe um die Hand derſelben bat 
und dieſelbe von derſelben auch zugeſagt erhielt. Seitdem trafen ſich die- 
ſelben allabendlich nach dem Verlaſſen des Geſchäftshauſes draußen unter 
einem Balkon desſelben, woſelbſt dieſelben unter dem vorſpringenden Dache 
desſelben Schutz gegen das Wetter fanden. Eines Abends hatte derſelbe 
unter demſelben ſchon einige Zeit auf dieſelbe gewartet, wo derſelbe unge⸗ 
duldig unter demſelben hin und her ging, als von dem Dache desſelben einige 
Tropfen auf den Hut desſelben niederfielen, wodurch derſelbe beſchmutzt 
wurde. Als derſelbe denſelben verdrießlich zu reinigen ſuchte, kam dieſelbe 
endlich, aber derſelbe begrüßte dieſelbe wenig freundlich. Anfangs ſah die- 
ſelbe denſelben verwundert an, als dieſelbe aber ſah, was dem Hute desſelben 
geſchehen war, nahm dieſelbe demſelben denſelben ab, um denſelben zu reini— 
gen, worauf dieſelbe demſelben denſelben daſelbſt zurückgab. Dieſelbe blickte 
denſelben freundlich an, und bald lächelte auch ſeinerſeits derſelbe dieſelbe 
freundlich an. Heiter plaudernd zogen dieſelben von dannen.“ 
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Für unſere Kirchenchöre. 


(Mitgeteilt von L.) 


Unter der Überſchrift: „Blunders in the Choir Loft“ ſchrieb die Lutheran 
World vor kurzem folgendes, das ſich auch manche von unſern Chordirigenten und 
Singchören merken dürften: 

„Es ſcheint, daß der Kirchenchor ſich eingebürgert hat. Und wer wollte leugnen, 
daß dieſer, wenn recht geleitet, eine gute Einrichtung iſt. Er bietet vielen unſerer 
Jünglinge und Jungfrauen Gelegenheit, ſich beſonders im Dienſt der Kirche zu üben. 
Es entwickelt ſich in ihm zur Ehre Gottes manche unbeachtete Gabe und manches 
Talent. Es wird aber niemand, der etwas Erfahrung geſammelt hat, beſtreiten, 
daß mit dieſer Einrichtung auch Gefahr verbunden iſt. Es iſt ſonderlich wünſchens— 
wert, daß diejenigen, die ſich dieſem beſonderen Stück des öffentlichen Gottesdienſtes 
gewidmet haben, auf ſolche Leute hören, welche, obwohl ſie vielleicht nicht ebenſoviel 
praktiſches Verſtändnis von Muſik haben, doch in der Lage ſind, vielfach guten Rat 
erteilen zu können. 

„Der erſte große Fehler, den manche Chöre begehen, beſteht darin, daß ſie Vor— 
ſtellungen geben wollen. Eine Vorſtellung aber, ſei ſie auf der Kanzel oder auf der 
Prieche, iſt dem Sinn und Geiſt des öffentlichen Gottesdienſtes entſchieden zuwider. 
Es iſt in der Tat in manchen (lutheriſchen) Kirchen ſo weit gekommen, daß das 
Singen der Gemeinde faſt gänzlich entriſſen und profeſſionellen Muſikern zuerteilt 
worden iſt. Dies iſt jedenfalls einer der Wege, wodurch der Idee von Vorſtellungen 
und Aufführungen auf der Prieche Vorſchub geleiſtet wird. Wir müſſen der Muſik 
wieder ihren gebührenden Platz im öffentlichen Gottesdienſt anweiſen. Das iſt 
durchaus nötig geworden, wenn wir wollen, daß auch der Kirchenchor ſein rechtes 
Verhältnis dem Gemeindegottesdienſt gegenüber erkennt. 

„Ein Kirchenchor kann es ferner darin verſehen, wenn er meint, daß mit foge- 
nannten sacred songs der Gemeinde finanziell und in bezug auf Bildung mehr ge— 
nützt iſt als durch ausgeprägte Kirchenlieder. Es erfordert lange und beſtändige 
Anſtrengung, einen bedeutenden Aufwand von Takt und eine zarte Entſchiedenheit, 
wenn man eine Gemeinde vom Quartett und dem Deſpotismus des Chorleiters be- 
freien will; iſt dies aber einmal geſchehen, dann äußert ſich die Freiheit der Kinder 
Gottes, mit der fie Gott in ſeinem Heiligtum loben, in einem mächtigen Gemeinde- 
geſang. 

„Wiederum begeht der Kirchenchor einen Fehler, wenn er fic) für außerhalb der 
Gemeinde und des öffentlichen Gottesdienſtes ſtehend betrachtet. 

„Durch den Anſtrich von Künſtlertum erhält man das Gefühl, als ob der Or— 
ganiſt und der Chor nicht da ſeien, um Gott zu dienen, ſondern von Geſchäfts wegen. 
Der Gottesdienſt iſt ihnen nicht die Hauptſache, ſondern ihr Streben beſteht darin, 
eine kunſtvolle muſikaliſche Aufführung zu geben; Ehrfurcht und Andacht ſind nur 
Nebendinge. In der Tat, bei manchen unſerer prominenten Chöre iſt der Gottes⸗ 
dienſt ganz vergeſſen und die Kirchenmuſik iſt ausgeartet — dank der Einführung 
von muſikaliſchen Vorträgen, die nichts als sacred concerts find. 

„Ein fernerer Fehler wird auf der Prieche begangen, wenn etwas gänzlich Un— 
paſſendes eingeführt wird. Wir könnten Beiſpiele anführen, wo die Dienſte des 
Chors völlig unpaſſend, wo die Wechſelgeſänge, Offertorien 2c. durchaus unſchicklich 
waren. Erſt vor ein paar Tagen iſt dem Schreiber folgendes zu Ohren gekommen. 
Eines Sonntagvormittags, als die Gemeinde durch eine eindrucksvolle Miſſions⸗ 
predigt in die rechte Stimmung zum Geben verſetzt worden war und mancher tiefer 
als ſonſt in die Taſche gegriffen hätte — erhob ſich der Baß und fang als Offer- 
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torium eine Arie aus Mendelſohns „Elias“: „Es iſt genug; fo nimm, Err, 
meine Seele.“ Als Lied während der Almoſenſammlung — hätte etwas Unpaſſen— 
deres gefunden werden können? — Aber ſolché Dinge geſchehen fortwährend. Frei⸗ 
lich, teilweiſe iſt der Paſtor daran ſchuld, der darauf ſehen ſollte, daß die Lieder und 
Chorgeſänge paſſen, oder wenigſtens nicht ſtörend oder wohl gar zerſtörend wirken, 
aber noch größere Schuld * den Chorleiter, der eine ſolche unpaſſende Auswahl 
treffen kann. 
„Wiederum ſind viele Chorleiter auf ſolche Sachen verſeſſen wie Crossing the 
Bar' mit ſeinem 
Sunset and Evening Star — 
And one clear call for me, I) 
eine durchaus weltliche Kompoſition, die nicht in einen öffentlichen Gottesdienſt ge— 
hört. Welchen erbaulichen Wert hat ſolche Muſik? 
„Warum belaſten hochſtrebende Chorleiter die geplagten Gemeinden mit jo 
vielen Oratorien, Chören und Solos, die in die Klaſſe des Unpaſſenden gehören?“ 


Sätze über Kirchenmuſik für die Verſammlung der Allgemeinen 
Synode von Wisconſin, Minnejota und Michigan. 
Geſtellt von Joh. Ph. Köhler. 


1. Über gottesdienſtliche Muſik iſt in der Schrift nichts Beſtimmtes geſetzt, ſon⸗ 
dern es iſt die Sache der chriſtlichen Freiheit in den verſchiedenen landſchaftlichen, 
zeitlichen und künſtleriſchen Verhältniſſen überlaſſen. Es hat ſich aber im Laufe der 
Zeit römiſche, reformierte und lutheriſche Art auch in der Kirchenmuſik ausgeprägt. 
Da entſpricht es lutheriſcher Weiſe, daß der Gemeindegeſang die Hauptſtelle im 
Gottesdienſt einnimmt, dem gegenüber Orgel und Chormuſik nur dienende Stellung 
hat. Darum ſollte der Gemeindegeſang vor allem gepflegt werden im Hauſe, in der 
Schule und in der Kirche. 

2. Es liegt in der Natur der Sache, daß die Gemeinde ſolche Lieder ſingt, 
welche ſie als Gemeinde ſingen kann. Das ſind die Perlen des lutheriſchen 
Kirchenliedes aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Sie ſprechen ſchlicht und einfach 
ohne Künſtelei das aus, was die Gemeinde in ihrer Geſamtheit bewegt, ein Be⸗ 
kenntnis, das jeder verſteht. In ihnen kommt das Bibelwort unmittelbar zur 
Geltung im Gegenſatz zu vielen gleichzeitigen und faſt allen ſpäteren kirchlichen Lie⸗ 
dern, die zugleich einen weicheren, gezierten Ton haben, der mehr den Gedanken 
einzelner, höher geſtimmter Chriſten entſpricht. 

3. Dieſe Lieder ſind urſprünglich zu den ſogenannten rhythmiſchen Melodien 
gedichtet worden und haben ſo das lutheriſche Volk in großer und ſchwerer Zeit er⸗ 
bauen helfen. Später iſt durch den Einfluß des Pietismus, Rationalismus und der 
gleichzeitigen italieniſchen Muſik der Geſang in die ſogenannten accentuierten Melo- 
dien umgeändert worden. Als man ſich im 19. Jahrhundert wieder auf die Schätze 
der altlutheriſchen Kirche beſann, fand man, daß in den alten rhythmiſchen Weiſen 
ſich der eigentümliche ernſte, herbe Ton des lutheriſchen Liedes und Gemeinde— 
geſangs am beſten ausſpricht. Soll daher das lutheriſche Kirchenlied wieder in 
ſeiner eigentümlichen Weiſe als Gemeindegeſang wirken, ſo ergibt ſich, daß man da, 
wo hierfür Verſtändnis entſteht, auch wieder auf die alten Singweiſen zurückgreift. 


1) Hierher gehört auch das fo oft gehörte Nearer, my God, to Thee,” das inhaltlich durchaus 
farblos iſt und von Juden, Heiden und Türken geſungen werden kann. 2. 
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Geographiſche Notizen. 


Die von den Ruſſen beſetzte und von den Japanern teilweiſe eroberte und be— 
gehrte Mandſchurei übertrifft an Flächeninhalt die Staaten Indiana, Illi— 
nois, Jowa, Michigan, Wisconſin und Minneſota zuſammengenommen. 


Das große kontinentale Plateau, welches zwiſchen den Bitter Root-Bergen und 
dem Kaskadengebirge liegt und von dem Columbiafluß mit ſeinen Nebenflüſſen be- 
wäſſert wird, iſt fo groß wie ſämtliche Neuengland-Staaten, New Pork, Pennſylvania, 
New Jerſey und Maryland. 


Alaska iſt etwa ſo groß wie Michigan, Indiana, Illinois, Wis— 
conſin, Minneſota, North und South Dakota, Jowa, Nebraska, 
Kanſas, Miſſouri und Kentucky zuſammengenommen. Würde man Alaska 
auf eine Karte der Vereinigten Staaten von gleichem Maßſtabe legen, ſo würde 
dieſes von Savannah, Ga., bis nach Los Angeles, Cal., reichen. Es enthält faſt 
600,000 Quadratmeilen, iſt ſo groß wie alle Staaten öſtlich vom Miſſiſſippi und hat 
eine Küſtenlinie von 26,000 Meilen, alſo faſt zweiundeinhalbmal ſo lang wie die 
Küſtenlinie der eigentlichen Vereinigten Staaten. 

Der Nukonfluß führt eine faſt ebenſogroße Waſſermaſſe mit ſich wie der Miffif- 
ſippi. Dieſer merkwürdige Fluß entſpringt in der Nähe der Ozeans, durchfließt bei⸗ 
nahe 3000 Meilen im mittleren Alaska und mündet im Beringsmeer. Bei Fort 
Pukon überſchreitet er den nördlichen Polarkreis. Im Juni könnten wir dort, auf 
dem Verdeck eines Dampfers ſtehend, die Mitternachtsſonne bei ihrem Untergang 
faſt den Horizont berühren ſehen, um dann zu bemerken, wie ſie, als ob ſie ſich 
plötzlich eines andern beſänne, wieder emporſteigt. Die Mündung des Yukon, wo 
er ſich in das Beringsmeer ergießt, iſt etwa 90 Meilen breit. 

Nördlich davon liegt die Seward-Halbinfel, mit dem Haupthandelsplatz 
Nome, ein Gebiet jo groß wie der Staat New Pork. Die Beringsſtraße iſt 
nur 32 Meilen breit. Man kann von den hohen Klippen des Kaps Prince of 
Wales nach Aſien hinüberſchauen. 

Höchſt intereſſant iſt auch der Weg, auf dem man von den Vereinigten Staaten 
nach Alaska kommt. Von Seattle aus fährt man an der Küſte entlang durch 
kanadiſche Gewäſſer bis zum Portlandkanal. Hier iſt man an der imaginären Linie 
angekommen, wb, nach den Beſtimmungen der Alaska-Grenzkommiſſion, Alaska an⸗ 
fängt. Dieſer Binnenſee iſt den Fjorden in Norwegen ähnlich. Hier fängt alſo 
Alaska an und wir fahren jetzt tauſend Meilen auf dieſem wunderbaren Binnenſee 
durch das ſüdöſtliche Alaska, das die Inſeln an der Küſte und das Feſtland nördlich 
bis zum Gipfel des St. Elias⸗Berges umfaßt. Von dem Gipfel dieſes Bergrieſen 
zieht ſich die Grenzlinie zwiſchen Alaska und dem britiſchen Yufon-Territorium direkt 
nördlich bis zum Eismeer. 

Weſtlich vom St. Elias, an der Küſte der Alaska⸗Halbinſel und den Aleuten⸗ 
inſeln entlang, bis Attu (unſerer weſtlichſten Beſitzung, nur einige hundert Meilen 
von den zu Kamtſchatka gehörenden ruſſiſchen Inſeln) liegt Südweſt⸗Alaska. 

Gehen wir einen Augenblick zurück nach Skagway oben am Lynnkanal im 
ſüdöſtlichen Alaska, fo können wir von dort per Eiſenbahn die Waſſerſcheide des. 
White⸗Paſſes überſchreiten, wo wir nur dreißig Meilen von den Quellen des gewal⸗ 
tigen Yukon entfernt ſind. 


Seit Beginn des vergangenen Jahrhunderts ſind nicht weniger als zweiund⸗ 
fünfzig vulkaniſche Inſeln aus dem Meere aufgeſtiegen. Neunzehn davon ſind 
wieder verſchwunden, und acht von den übrigen ſind jetzt bewohnt. L. 
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Soeben erſchienen: 


Varallel- Ausgabe. 


Kurze Auslegung 


des 


Aleinen Katechismus J. Martin Luthers. 


Herausgegeben von der deutſchen ev. luth. Synode von 
Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


A SHORT EXPOSITION 


OF 


In the translation authorized by the Evangelical Lutheran 
Synodical Conference of North America. 


Preis: 30 Cents. 


So lautet der Titel dieſes zweiſprachigen Werkes, welches ſoeben unſere 
Synodalpreſſe verläßt. Es iſt der wohlbekannte „Schwan“, der hier in einer 
Doppelgeſtalt auftritt. Auch unſer „Schwan“ iſt ja ſchon längſt in engliſcher Aus⸗ 
gabe vielfach im Gebrauch. Aber bisher war er nur ſeparat gebunden zu haben; 
jetzt kann man in Einem Bande den deutſchen Text auf der linken und 
den engliſchen auf der rechten Seite nebeneinander haben. Was 
für eine große Bequemlichkeit dieſe Zuſammenſtellung bedeutet, und was für eine 
Zeiterſparnis bei der Vorbereitung ſie unter Umſtänden darſtellt, das werden vor 
allen Dingen diejenigen Paſtoren und Lehrer am beſten zu ſchätzen wiſſen, die durch 
örtliche Verhältniſſe gezwungen ſind, in beiden Sprachen Katechismusunterricht zu 
erteilen. Aber auch den Studenten auf unſern Lehranſtalten, die zur Vorbereitung 
auf ihr künftiges Amt die Katechismuslehre in beiden Sprachen verarbeiten und 
darſtellen lernen müſſen, und ſolchen Schülern unſerer deutſchen Gemeindeſchulen, 
denen etwa in der Oberklaſſe Gelegenheit geboten wird, den Katechismus, wenn 
auch nur teilweiſe, auch engliſch zu lernen, iſt durch dieſe Nebeneinanderſtellung des 
deutſchen und engliſchen Textes für ihr Studium, für ihr Lernen und Begreifen und 
Behalten, ein großer Dienſt e und vielleicht auch eine kleine Gelderſparnis 
möglich gemacht. („Lutheraner.“) 
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